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Die Karten des Wenkerschcn Sprachatlas, die ich in der Berliner König- 
lichen Bibliothek cinschen durfte, haben mir bei den geographischen Fest- 
stellungen — trotz mancher Abweichungen in den endlichen Ergebnissen — 
sowohl im allgemeinen als auch in zahlreichen Einzelheiten ausgezeichnete 
Dienste geleistet. Und ich darf wohl hoffen, dass wiederum meine Ergeb- 
nisse bei einer weiteren Bearbeitung der Sprachkarten werden von Nutzen 
sein können. 

Endlich wurde mir von Herrn Professor Siebs volkskundliches und 
mundartliches Material frcundlicbst zur Verfügung gestellt. 
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Schreibung 


Zur Bezeichnung der mundartlichen Laute wird im folgenden die 
Schreibung angewendet, die in den Mitteilungen der Schlesischen Gesell- 
schaft für Volkskunde Heft XVII S. 54 ff. vorgeschlagen und eingehend be- 
sprochen ist. 

Es bezeichnet also: 

I. a kurzes a wie in bilhnendeutsch lange 

ä langes a wie in bühnendeutsch Vater 

c kurzes offenes e wie in bühnend. Bett 

e langes offenes e, ähnlich wie in bühnend. Ähre 
(•. langes geschlossenes e wie in bühnend. See 
c kurzes geschlossenes e, dem i nahestehend 
5 gemurmeltes c wie bühnend, in der Endung von Bohne 

i kurzes offenes i ungespanntes) i, ähnlich wie in bühnend. Bild 

i langes geschlossenes i wie in bühnend, wieder 
o kurzes offenes o wie in bühnend. Kopf 
ö langes offenes ö, ähnlich dem englischen a in water 
ö langes geschlossenes o wie in bühnend. Kohl 

0 kurzes geschlossenes o, dem u nahestehend 

n kurzes offenes (ungespanntes) u wie in bühnend, llund 
ü langes geschlossenes u wie in bühnend. Uhr. 

II. r ungerolltes Zungenspitzen - r 

r reduziertes, fast vokalisches r (näheres hierüber vgl. § 45 II) 
r noch stärker reduziertes r (§ 45 I 2) 

* r « r bezeichnen r als Träger des Silbengipfels, jedoch mit der Färbung 
des davorgesetzten reduzierten Vokals (§ 45 I 3) 
r bezeichnet silbisches r (§ 86) 

1 alveolares 1 wie in bühnend, lang 
l silbisches alveolares 1 

l dunkles, velares 1 (§ 48) 

1’ palatales (nicht mouilliertes) 1 
m bilabiales m wie in bühnend. Mann 
ip silbisches m 

n alveolares n wie in bühnend. Nagel 
g silbisches n 
n palatales n 

n velaren Xasal wie bühnend, ng in lange 
$ silbisches n 
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d palatalisiertcn d. h. vorgeschobenen Velarnasal (g 52) 
d d t alveolare Verschlusslaute: 

d stimmhafte Lenis wie in bühnend, da 
<1 stimmlose Lenis 
t stimmlose unaspirierte Fortis 
d' t' palatale d t 
s f alveolare Reibelaute: 
f stimmhafte Lenis wie in bühnend, sagen 
s stimmlose Fortis wie bühnend, ss in essen 
s z postalveolarc Reibelaute: 
s stimmlose Fortis wie in bühnend, schön 
z stimmhafte Lenis wie in bühnend. Jalousie 
b b p bilabiale Verschlnsslaute: 

b stimmhafte Lenis wie in bühnend. Buch 
b stimmlose Lenis 
p stimmlose unaspirierte Fortis 
v stimmhaften bilabialen Reibelaut 
w f labiodentale Reibelaute: 
w stimmhafte Lenis wie in bühnend. W'Wsser 
f stimmlose Fortis wie in bühnend. Vater 
g g k‘ k velare Verschlusslaute: 

g stimmhafte Lenis wie in bühnend. Gabe 
g stimmlose Lenis 

k' stimmlose aspirierte Fortis wie in bühnend Kind 
k stimmlose unaspirierte Fortis 
g ch velare Reibelaute: 

g stimmhafte Lenis wie niedd. g in Lage 
th stimmlose Fortis wie bühnend, ch in lachen 
j <$ palatale Reibelaute: 

j stimmhafte Lenis wie in bühnend, ja 
<$i stimmlose Fortis wie bühnend, ch in sprechen 

III. Überlänge bei Konsonanten (vgl. § 63) wird durch — bezeichnet 
z. B. schlesisch s in asa essen wie ss in italienisch rosso. 

IV. Zusammengesetzte Laute werden durch die einzelnen Laute, von 
denen sie gebildet sind, ausgedrückt z. B. Diphthonge ai au ie üo 
usw. oder Affrikaten pf ts. 

Für nähere Beschreibung der durch die angeführten Zeichen aus- 
gedrückten Lautwerte verweise ich auf den genannten Aufsatz in den Mit- 
teilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde XVII und auf die 
einzelnen §§ meiner Lautlehre. 

Kleine Proben zusammenhängender Texte in dieser Schreibung bietet 
Mitt. XVII S. 66 ff. 
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1. Kapitel 

Begriff der Mundart. Plan der Darstellung. 


Als schlesische Mundart bezeichnet man zunächst die 
deutsche Mundart der preussischen Provinz Schlesien und allen- 
falls noch der angrenzenden österreichischen Gebiete: Nord- 
böhmen und Österreich-Schlesien. Für eine wissenschaftliche 
Darstellung aber, welche die Auffindung der wesentlichen Merk- 
male einer Mundart sowie die Feststellung bestimmter Grenzen 
— einmal zwischen der Gesamtmundart und deren Naehbar- 
dialekten und andrerseits zwischen den einzelnen Untergruppen 
der Mundart selbst — anstrebt, kann eine solche rein äusser- 
liche Begriffsbestimmung nicht genügen. 

Freilich, sobald man an die Bestimmung des Begriffes und 
der Grenzen einer Mundart herantritt, erhebt sich alsbald die 
weitere vielumstrittene Frage: gibt es überhaupt begrenzbare 
Mundarten? 

Dass es Mundarten gibt, die in dem Hörer ohne weiteres 
den Eindruck stark voneinander abweichender Artikulationsart 
erwecken, kann niemand leugnen. Aber sobald man das Gebiet 
betritt, in dem zwei solche Mundarten aufeinanderstossen, er- 
scheint es unter Umständen völlig zweifelhaft, wo die Grenze 
anzusetzen sei. Denn die zahlreichen einzelnen Erscheinungen, 
deren gemeinsames Auftreten die völlig verschiedene Klang- 
wirkung der Dialekte erzeugt, fallen in ihrer geographischen 
Begrenzung keineswegs überall zusammen. Und dieser ITm- 

Wort und Brauch III von Llnwerth, Schlesische Mundart 1 
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stand kann zu der Auffassung führen, dass man überall nur 
von einzelnen, unabhängig voneinander entwickelten Sprach- 
erscheinnngen, von Mundarten aber, streng genommen, überhaupt 
nicht reden dürfe. 

Trotzdem darf jedoch aus praktischen Gründen, vornehm- 
lich im Blick auf die übersichtliche Gliederung eines grösseren 
Sprachgebietes, wissenschaftlich an dem Begriff' der Mundart 
festgehalten werden. 

Mundartliche Scheidung ist der Beginn von Sprachen- 
trennung. Als wichtigsten Grund aber dafür, eine Anzahl von 
Dialekten als selbständige Sprache zusammenzufassen gegenüber 
älteren Sprachstufen oder verwandten Sprachen, sieht man mit 
Recht eine Summe gemeinsam vollzogener Entwick- 
lungen an (vgl. z. B. Brugmann, Kleine vergleichende Gram- 
matik d. indogermanischen Sprachen S. Uff.). 

Derselbe Grundsatz darf auch bei der Bestimmung des Be- 
griffes und bei Festlegung der Grenzen einer Mundart angewendet 
werden. 

Das Auftreten einer einzelnen sprachlichen Erscheinung 
für sich — z. B. der Deminutivbildung mit 1 -Suffix oder der 
Vertretung von germ. ai durch c — darf nie als entscheidend 
für das Wesen einer Mundart angesehen werden. Denn einzelne 
Lauterscheinungen treten ganz unabhängig voneinander unter 
den verschiedensten räumlichen und zeitlichen Verhältnissen ein 
z. B. die Entwicklung eines au -Diphthonges zu ä: bäum wird 
zu bäm im Altfriesischen wie jetzt im schlesischen Dialekt der 
Grafschaft Glatz 1 ). 

Für Einzelheiten der Wortbildung und des Wortge- 
brauches gilt dasselbe. Dazu kommen in noch viel höherem 
Masse als bei der Lautbildung die zahllosen Möglichkeiten von 

') Dass cs nicht überflüssig ist, auf solche — scheinbar ganz elemen- 
tare — Dinge noch ausdrücklich hinzuweisen, zeigt z ß. der Aufsatz „Die 
Germanische Sprachbcwegung“ von R. M Meyer, Idg. Forschungen XXII 
1 lfi ff. Hier werden gleichartige, nber zeitlich und räumlich ganz aus- 
einanderfallende Vorgänge in den germanischen Dialekten zueinander in Be- 
ziehung gesetzt, wobei doch die Fülle von Kntwicklungsmiiglichkeiten 
und tatsächlich sich vollziehenden selbständigen Entwicklungen, die jeder 
Eiuzeldialekt zeigt, nicht berücksichtigt wird. 
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Übertragung aus andern Dialekten oder andern Kulturschichten 
desselben Dialektgebietes. 

Charakteristisch für die Mundart werden die einzelnen 
sprachlichen Erscheinungen vielmehr erst dadurch, dass sie mit- 
einander vereinigt auftreten. Mögen sie im einzelnen von- 
einander ganz unabhängig sein: die Tatsache, dass sie neben- 
einander stehen, bezeugt eine vorangegangene historische Ent- 
wicklung der Mundart. Und man darf Mundarten, in denen 
das gemeinsame Auftreten der gleichen Erscheinungen für eine 
gleichartige historische Entwicklung zeugt, für verwandt er- 
klären oder als grössere Einheit zusammen fassen. Die Grenze 
einer Mundart aber läuft dann, als feste Linie, da, wo zum 
letzten Male sämtliche Spracherscheinungen , deren gemein- 
sames Auftreten man als charakteristisch für den Dialekt an- 
sieht, sich vereinigt finden. 

Die praktische Durchführung einer Grenzbestimmung nach 
dem angegebenen Prinzig bringt Kapitel 11 (vgl. vornehmlich 
SS 119, 120, 126, 127, 129). 

Zunächst fragt es sich nun, welcher Art die Sprach- 
erscheinungen sein sollen, in deren gemeinsamem Auftreten 
man das Kriterium für das Vorhandensein dieser oder jener 
Mundart sieht. 

Nach Paul (Prinzipien der Sprachgeschichte 3 S. 44 ff.) ist 
das Charakteristische eines Dialektes vornehmlich in seinen 
Lautverhältnissen zu sehen. Gleich wichtig ist im Grunde 
die Syntax. Denn jede einzelne Hervorbringung eines lautlichen 
oder syntaktischen Gefüges ist an bestimmte — physiologische 
und psychologische — Gesetze gebunden, die zumeist unbeein- 
flusst vom Bewusstsein des Sprechenden in Kraft treten. 

Bei der Wortbildung dagegen und viel mehr noch beim 
Wortgebrauch steht jedes Einzelgebilde für sieh allein und ist 
so den mannigfachsten Einflüssen preisgegeben , ohne dass 
diesen eine gesetzmässige Reproduktion des bisher Bestehenden 
kräftig entgegenwirkte. 

Von den beiden für die Charakteristik der Mundart wich- 
tigsten Disziplinen der Grammatik soll hier zunächst die Laut- 
lehre herangezogen worden. 

l* 
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Als Lauterscheinungen, in deren gemeinsamem 
Auftreten die Zugehörigkeit einer Mundart zum schle- 
sischen Dialekt sich kundgibt, seien genannt: 

I. Zusammenfall der mittelhochdeutschen Laute 
£ ue i ü (der letzten beiden nur, wenn Dehnung eintrat), vgl. 
gebirgssehlesiseh tsine Zehe, bife böse, wife Wiese, müe Mühle, 
Zusammenfall von mhd. & und o (wenn dieses gedehnt 
wurde), vgl. gebirgssehlesiseh Söf Schaf, bödn Boden-, 

Zusammenfall von mhd. ö und u (wenn dieses gedehnt 
wurde), vgl. gebirgssehlesiseh grfts gross, püs Basch. 

IT. Kurzer mittelhochdeutscher Vokal ist gedehnt: 
in offener Silbe vgl. gebirgssehlesiseh snöbj Schnabel, lija liegen 
(§ 95) und in geschlossener Silbe vor ursprünglicher 
auslautender Doppelkonsonanz vgl. gebirgssehlesiseh fök 
Sack, nüs Nuss, löcji Loch, tis Tisch (§ 98). 

III. Die mittelhochdeutschen Diphthonge uo iie ie 
sind vor inlautenden stimmlosen Geräuschlauten ge- 
kürzt, vgl. gebirgssehlesiseh hüte Hute Dat. fuse Fasse, rufa 
rufen, bichf Bücher, slisa schliessen, slifa schliefen (t; 104). 

TV. Germanisches p ist verschoben im Anlaut, vgl. 
pfä r t Pferd, dagegen erhalten nach m und in der Gemi- 
nation, vgl. gebirgssehlesiseh: stompa stampfen, köp Kopf, kupe 
Kopfe (§ 74). 

Westgermanisches d ist zu t verschoben, vgl. ge- 
birgsschlesisch täk Tag, töm Damm (§ 66). 

Von den genannten Merkmalen kann das unter I angeführte 
oft allein schon als ausschlaggebend angesehen werden. Denn 
da es den Zusammenfall mehrerer Laute, ja Lautgruppen in sich 
fasst, so zeugt es stets schon für eine ganze Reihe von Ent- 
wicklungen. Bei Anwendung von 11 dagegen ist mit Vorsicht 
zu verfahren, da die in Betracht kommenden Dehnungsverhält- 
nisse häufig durch Formenausgleich gestört sind. So sind z. B. 
die langen Vokale in strik Strick , köp Kopf usw. häufig durch 
die kurzen Laute der flektierten Formen verdrängt (strike usw.). 
Doch ist aus einzelnen Wörtern sowie besonders in der Kom- 
position (z. B. mittelschlesisch kauklefl Kochlöffel neben kueji 
Koch) das Ursprüngliche stets noch zu erkennen. Zu IV ist zu 
bemerken, dass die Verschiebung von westgerm. d zu t nicht 
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in allen Fällen mehr erkennbar sein wird, da in verschiedenen 
deutschen Mundarten hochdeutsche Media d und Tennis t zu- 
samtnengefallcn sind. 

Bezeichnet man nun die Mundarten, in denen die genannten 
Merkmale sich vereinigt finden, als schlesisch, so ergibt sich 
als zusammenhängendes Gebiet schlesischer Mundart: 

Preussisch-Sch lesicn (mit Einschluss der Grafschaft 
Glatz und der schlesischen Lausitz) sowie die angrenzenden 
mitteldeutschen Gebiete der Provinz Posen bis zur polnischen 
Sprachgrenze (vgl. Langhaus, Nationalitätenkarte der Provinz 
Schlesien, Verl, von J. Perthes, Gotha), 

Österreich-Schlesien und das angrenzende Mähren bis 
zur czech Ucken Sprachgrenze, 

der östliche und nördliche Rand von Böhmen (mit Aus- 
schluss des Egerlandes), . 

die sächsische Lausitz, 

die Niederlausitz (mit Ausnahme der wendischen oder 
erst in jüngster Zeit zur deutschen Sprache übergegangenen 
Gebiete, vgl. z. B. W. Goessgen, Die Mundart von Dubraucke, 
11. Beiheft z. d. Mitteilungen d. Schles. Gesellschaft für Volks- 
kunde) bis an die niederdeutsche Grenze (vgl. Behaghel, Pauls 
Grundriss 1 2 S. 662 tl'.), 

die (früher schlesischen) Kreise Krossen und Schwiebus 
bis zur niederdeutschen Grenze. 

Die Mundart in dem genannten Gebiet ist, wie die weitere 
Darstellung ergeben wird, durchaus einheitlich. Alle Ab- 
weichungen der einzelnen Untermundarten beruhen auf späterer 
Entwicklung aus gemeinsamer Grundlage. Es sind daher 
dialektische Verschiedenheiten innerhalb des schle- 
sischen Gebietes im allgemeinen nicht auf Stamrnes- 
verschiedenheit der deutschen Besiedler zurückzu- 
führen (vgl. Behaghel, Grundr. I 8 S. 656; Bremer Grundr. III 
S. 944 § 236). 

Anm. Deminntivbiltlung mit 1 -Suffix herrscht im Uesamtgebiet (vgl. 
auch § 49). 

Im Folgenden sollen die Lautverhältnisse der schlesi- 
schen Mundart zur Darstellung gelangen. Ich gebe zunächst die 
Laute der wichtigsten Mundarten Preussisch-Schlesieus , und 
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zwar so, dass ich einzelne Lokalmundarten vergleichend neben- 
einander darstelle. Es erscheint mir praktischer* in dieser 
Weise einzelne in bestimmten Gegenden gesprochene Mundarten 
vorzuführen, als die Darstellung in eine geographische Beschreibung 
einzelner Lautvorgänge aufzulösen. Die Geographie der Laute 
kommt natürlich, soweit es noch erforderlich ist, besonders zur 
Sprache. 

Das Schlesische zerfällt zunächst in 

I. Stammundarten, d. h. solche, die den im Schlesischen 
entwickelten Vokalismus im ganzen bewahrt haben (die Mund- 
arten der Sudeten, des Gebirgsvorlandes und der Lausitz), 

II. Diphthongierungsmundarten, d. h. solche, die den 
Vokalismus, vornehmlich durch Diphthongierungen, weiter ent- 
wickelt haben. 

Von den Stammundarten werden dargestellt: 

1) das Glätzisclie, d. h. die Mundart der Grafschaft Glatz 
und des südlich und östlich von ihr gelegenen Sudetenlandes 
(speziell Kreis Glatz), 

2) das Gebirgsschlesische, d. h. die Mundart der nörd- 
lich der Grafschaft liegenden schlesischen Sudeten und ihres 
Vorlandes (spez. Riesengebirge), 

3) das Lausitzisch-Schlesische, d. h. die Mundart der 
schlesischen Oberlausitz und der anschliessenden schlesischen Ge- 
biete bis zur Grenze des Gebirgsschlesischen sowie die ebenso ge- 
staltete Mundart, die das Gebirgsschlesische östlich begrenzt 
(Neisse, Falkenberg, Brieg, Ohlau; speziell dargestellt: Kreis 
Rothenburg, Oberlausitz). 

Von den Diphthongierungsmundarten werden dar- 
gestellt : 

1) die Mundart des Glogauer Kreises, 

2) die Mundart des Grünberger Kreises. 

Die phonetische und geographische Behandlung einer über- 
sichtlichen Mundartengliederung bringen Kapitel 10 und 11 (zu 
vergleichen Karte Nr. I). 

Nachdem die Hauptzüge der gesamtschlesischen Lautent- 
wicklung an dem Beispiel der preussiseh-schlesischen Mund- 
arten klargelegt sind, lassen sich die Dialekte der zugehörigen 
Nachbargebiete verhältnismässig kurz in Übersicht darstellen. 
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Die in der Lautlehre angeführten Beispiele entnehme ich 
(mit ganz geringen Ausnahmen) auch da, wo die Literatur 
reichliches Material bietet, meinen eignen Aufzeichnungen. Denn 
hei Zitaten aus der Literatur erwachsen selbst im günstigsten 
Falle infolge der verschiedenen Transskription und phonetischen 
Beschreibung mancherlei Schwierigkeiten. Und es würde mir 
als ein Unrecht erscheinen, in textphilologischen Anmerkungen 
Dinge festzustellen, die sich täglich noch aus dem Leben 
selber abnehmen lassen. 


Für gemeinschlesische Vorgänge entnehme ich die Bei- 
spiele dem Gebirgsschlesischen. Ebenso für Erscheinungen, 
die allen Stammundarten gemeinsam sind. Für gemeinsame 
Erscheinungen der Diphthongierungsmundarten gebe 
ich Beispiele aus der Glogauer Mundart. 
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2. Kapitel 

Die mittelhochdeutschen kurzen Vokale. 


I. Mild. a. 

§ 1 

Mild, a bleibt im schles. Gcsamtgebict, erhalten 

1) vor folgendem n + Verschlusslaut 

z. B. andj - ander , gants ganz, want Wand, lanlc lang, 
anj Angel. 

Asm. 1. Im Präteritum der starken Verben, deren Wurzel auf n ~f- 
Verschlusslaut ausgeht, ist analogisch o eingeftihrt worden: tont fand, 
ff funk versank wird gebildet zum urspr Plural funda, i'unka und Partizip 
gefunda wie storp starb neben itorva, gesturva steht. 

2) vor folgendem Velarlaut: 

hake Hacke, dakte deckte , maejia machen, tage (lausitz. 
däge) Tage, gäkan gackern, de ba die Bach. 

Aim. 2. Das Glätziscbe zeigt im Präteritum sog. rückumlautendcr 
Verba, deren Stamm auf Velar ausgeht, in Analogie zu andern (1'otstP setzte, 
loste löschte ) ebenfalls o : wokt weckte, lokt leckte (Pautsch a. a. U. § 2S). 

Anm, 3. Im Präteritum starker Verba der 4. und 5. Ablautsrcilio, 
deren Stamm auf Velar sclilicsst, tritt allgemein durch Analogie der o-Lant 
ein: bröch brach, stöch stach, lok sah, löga lagen. 

Anm. 4. Im sogen. Oberdörfischen, der Mundart der südlichen Graf- 
schaft Glatz (gfldl. der Linie Langenbrück — Habelschwerdt— Klesscngrund) 
erscheint vor Velar ö: tök Tag, lok Hack, oclit acht. Von hier aus sind 
wohl Formen wie fök, döcji Dach, in benachbarte Mundurten wie die von 
Kiesslingswalde übertragen (vgl. Pautsch § 27). 

3) vor folgendem 1 + Dentalverschluss : 

alt alt, kalt kalt , niüldj - Malter, fälts Salz, äle alte, 
liä|n halten, bäle bald. 
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§ 2 

In allen andern Fällen ist mild, a in o übergegangen : 
svomp Schwamm, kolp Kalb, gotr Gatter, hospe llaspn, 
nose nasse, oäe Asche, opj Apfel, ofe Affe. 

An m. 1. Im Glätzischen ist o vor r -f- Konsonant, falls nicht Dehnung 
cintrat, wieder zu a geworden: arm Arm, farve Farbe (vgl. Pantsch § 31 
und unten § 46). 

Bei Dehnung (vgl. Kapitel 8) tritt ein : 

I. in den Stammundarten: im Gebirgsschlesischcn, Lau- 
st tzisch-Schlesischen und Glätzischen ö: körn kam, bone Hahn, 
möln mahlen , löda laden, wöta waten, hole Hase, gröp Grab. 

II. Diphthongierungsmundarten: in ihrem • Gesamt- 
gebiet sowie in den nördlichen Strichen des Gebirgsschlesischen 
und Laus.-Schlesischen (Striegau— Jauer — Goldberg — Bunzlau) 
ist ö unter Einwirkung geschleiften Akzentes diphthongiert, 
d. h. die beiden Akzentgipfel eines ö differenzierten sich all- 
mählich auch der Artikulationsstelle nach, und es entstand: 
oo ) üo, vgl. Glogauer Kreis: tftom Damm, nnion Mann, nnioln 
mahlen, luodn laden, wüotn waten, nüofe Nase, grüos Gras, 
riiobp liadwer (Karre). 

Anm. 2. Im (ilätzischcn (besonders inseinen südlichen Teilen) ist das 
aus a entwickelte ö stark einem 6 angeniihert und fallt so mit dem erst 
nachträglich entwickelten ö (o) von l'ök ocht nicht völlig zusammen (§ 1 
Amu. 4) 

Ü 3 

Wo vor folgendem r das a gedehnt wurde, erscheint r 
reduziert (§ 45). 

I. Stammundarten: im Gebirgsschles. ging ö vor dem 
halb vokalischen r in ü über: wör war, b&rt Bart, störk stark, 
föfn fahren, im Lansitzisch-Schles. und Glätzischen bleibt ö, 
also wör, hört usw. 

II. Diphthongierungsmundarten: das o des Diphth. 
üo verschmilzt mit dem v: güf gar, gär tu Garten, kfürn ge- 
fahren. 

II. Mhd. ii. 

§ 4 

Mhd. ä, der sekundäre Umlaut von a, geht gemeinschlesisch 
in a, bei Dehnung in ä über: vgl. garvr Gerber, klampnr 
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Klempner, träne Träne, gä'tnp Gärtner. Ausser vor den Kon- 
sonanten, die im Althochdeutschen den primären Umlaut ver- 
hindert haben, steht Sekuudärumlaut vornehmlich 

1) im Deminutiv: lamla Lämmchen, kandla Kännchen, stala 
Ställchen, äafla Schaffellen, f'asla Fässchen, mädla Mädel. 

Anm. 1. Formen wie bentda Bänkchen, rendla Bündchen, bendla 
Bändelten (Fautsch § 38) sind alt und lautgesetzlich. Die jetzt meist üb- 
lichen Deminutiv» mit Sekundärumlaut sind in späterer Zeit aus den Grund- 
worten neu gebildet. 

2) in Komparationsformen: Smalj*, nasj-, glatf, käldp, sin als te 
usw., schmäler, nässer usw. 

Anm. 2. Hier geht das Fehlen des primären Umlauts auf die Fälle 
zurück, in denen früher die Suffixe -öro -6sto gatten. 

3) in den abgeleiteten Verben auf Jn (ahd. -ilön-alön), pn 
(ahd. -arön -irön), tsa (gern, -atjan): 

knarjjn Knurren, fpampfn verammeln, ätsjn füttern, pam- 
pan herumkneten, päpan schtvatzen, klätsan klatschen, 
gaftsa schnappen, keuchen. 

4) im j 1 - Plural einiger Neutra: rädp lläder, gläfp Gläser, 
fasp Fässer. 

Hier sind vielleicht durch gegenseitige Beeinflussung von 
nebeneinander stehendem endungslosen und ir-Plural unum- 
gelautete Formen entstanden, die dann erst im Mhd. wieder 
Umlaut erfuhren. 

III. Mild. e. 

§ 5 

Mhd. geschlossenes e, das bereits in Ahd. umgelautete a, 
ist bei Erhaltung der Kürze im Gesamtgebiet zu offenem e 
entwickelt: 

herpst Herbst, gelte Gelte (Napf), hemde Hemd, ken 
kennen, denka denken, bete Bett, besp besser, netsc Netz, 
leäa löschen, trepe Treppe, lefj Löffel, eke Ecke. 

§ 6 

Bei Dehnung gilt: 

I. Stammundarten: im Gebirgsschlcsischen ö 

öle Ellen, tsöne Zähne, reda reden, böte Beet, liöba 
heben, gehöje Gehege, pekjn pökeln. 
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Iin Lausitzisch-Schlosischen entwickelte sich unter 
geschleiftem Akzent ce (vgl. unter II), woraus durch Umspringen 
der Hauptbetonung ?e und schliesslich e entstand: eie, tse.no, 
redfl, beijö, hebip, ege Egge. 

Im Glätzischen gilt e, das sich dem i stark annähert. 

II. Diphthongierungsmundarten: in demselben Ge- 
biet, das üo für ö zeigte (§ 2), ist e unter geschleiftem Akzent 
zu ec, weiter zu ie geworden: 

iel Elle, tsien Zähne, riedn reden, blet licet , ielj Esel, 
hiebip heben, iek Egge. 

Derselbe Laut findet sich auch im Süden der schlesischen 
Lausitz (Görlitz). 

§ 7 

Ein dem gedehnten e folgendes r ist reduziert. 

I. Stammundarten: gebirgsschlesisch bepi Beeren, 
epi Ähren-, lausit zisch -schlesisch berdn Beeren, fj-tsepi 
verzehren. 

Im Glätzischen ist e vor r in e übergegangen: ere 
Ähre, bern. 

II. Diplith. -Mundarten: Das e von ie ist mit r ver- 
schmolzen, z. B. bipi Beeren, nifn nähren, ifn Ähren, entsprechend 
dann bire Beere, Ire Ähre. 

IV. MM. P. 

§ 8 

Dem mhd. e entspricht im Gesamtgebiet bei Kürze a: 
kalp Keller, fanstj - Fenster, batjn betteln, asa essen, fivastp 
Schwester, faspan vespern, 
bei Dehnung ä: 

bar Bär, pfä r t Pferd, käle Kehle, kvändlan Quendel ahd. 
quenala, fädan federn, knäta kneten, bäfn Besen, läba leben, 
gekläpt geklebt. 

§ 9 

Verhindert wird der Übergang in a bzw. ä 

1) durch die Velare (Palatale) g k ch. Hier stellt bei 
Kürze e: knechte Knechte, rechte rechte, Sneke Schnecke, flek 

Fleck; 
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Bei Dehnung: gebirgssclilesisch ä: wäk Weg, wäge Wege, 
läge Säge, in den übrigen Gebieten Diphthongisches äi oder eine 
Weiterentwicklung dieses Lautes: lausitz.-schles. wäik wäige 
Weg . knäicht Knecht, räiqjit, recht , glätzisch: wek Weg, stek 
Steg, weje Wege (entsprechend dem Übergang von mhd. ei in e 
§ 35), glogauisch: wek, wegn (mhd. ei ) e $5 35), grünbergisch: 
wäik Weg, fäige Säge, öpäik Speck, knäicht Knecht, paicli Pech. 

Es ist palatale Artikulation der in- und auslautenden mhd. 
g k eh anzunehmen. Als dann e in a überging, entwickelte 
sich ein Übergangslaut zwischen a und den folgendem Palatalen. 

2) Vor r + Konsonant tritt bei Dehnung ä ein: pfa't; bei 
Erhaltung der Kürze steht: 

gebirgssclilesisch stets a: §ta r n Stern, ka r l Kerl, ha r tse 
Herz, wark Werk, fcarje Berge, starva sterben, 

im Lausitz.-schlesischen findet sich neben a häufig e 
ohne bestimmte Regel: sta r n, ha r tse, bark, aber auch ste r n 
usw. Ob dies auf Einfluss der Schriftsprache beruht, ist mir 
fraglich (vgl. auch Michel, Ma. v. Seifhennersdorf tj 16), 

im Glätzischen gilt a, in den Diphthongierungs- 
mundarten Wechsel von a. und e. 

3) Vor 1 -t- Konsonant wechseln allgemein e und a nach 
der Qualität des folgenden Konsonanten : vor 1 + Dental bleibt 
e: feit Feld, felde Felde, felda selten, 

vor 1 + Labial, Velar und vor 11 tritt a ein: falvj - selber , 
halfa helfen , walk welk, fsjlgg Felgen, baln bellen (lausitz.). 

Anm. 1. Nnr im Glätzischen steht a auch vor 1 -f- Dental. 

Diese Regel deutet hin auf einen Wechsel in der Qualität 
des 1, der von den folgenden Lauten abhängig ist. Hierüber 
sowie über die Weiterentwicklung des Vokals in Gebieten der 
Dipkth.-Mnndarten vgl. unter 1 § 48. 

V. Mhd. i. 

§ 10 

I. Stammundarten. Mhd. i ist bei Kürze erhalten im 
Gebirgsschlesischen und La usitzisch -Schlesischen: 

biuda bitulen, l ink Hing, stime Stimme, wilst willst, gerita 
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geritten, gebisa gebissen, wisa wischen, augablike Plural 
Augenblicke, kripe Krippe, fichj Sichel. 

Anm. 1. In den südöstlichen liegenden des Gebirgsdialektes, nach 
Westen begrenzt durch die Linie: Brückenberg (Bauden) — Krummhübcl — 
Steinseiffen — Schmiedeberg, tritt für kurzes i hiiufig e ein. Vgl. für die 
Waldenburger (iegend Hoffmann, Ma. von Lehmwasser S. 328 !) (wenig klar). 
Doch ist dies kein durchgängiges Oiesetz 

Im Glätzischen tritt dafür c ein, woneben überall auch i: 
tnelcli Milch, weilt Wind, spena spinnen, gereta geritten, 
fetsa sitzen, göbesa gebissen, (Jeke dick , strecjia Strichen 
am Euter, tsvepj Zwiebel, geft Gift. 

11. Die l)i]>hthongierungsinundarten zeigen ausnahms- 
los i. 

§ 11 

Wo r + Konsonant einem i folgte, lag der Silbengipfel 
offenbar in dem r. Daher erscheint das i reduziert und auch 
in seiner Qualität oft verändert: vgl. gebirgsschles. und lausitzisch- 
schlesisch : 

kv'rl Quirl, 're irre, st'rne Stirne, 'rdnes irdnes, geb'rje 
Gebirge, k'rcjie Kirche, (fast silbisches r mit i-Fälbung). 

Anm. t. Im Südosten (noch nicht IirUckenberg) erscheint für das i 
ein e ii (Waldenburg, Reichenbach, Krankenstein). 

Das Glätzische zeigt offnes e: be r ne Birne, kote kirr, kerse 
Kirsche, berkf; Dirke, kercjte Kirche, die Diphthongierungsmund- 
arten 'r: k'rcjie usw. 

§ 12 

Bei Dehnung erscheint 

I. in den Stammundarten: im Gebirgsschlesischen 
und Lausitzisch-Schlesischen i: 

bine Biene, fil viel, liii ze Hirse, widp wieder, snite Schnitte, 
bis biss, tis Tisch, rlts Ritz, ribe Rippe, blip blieb, pflf 
pfiff, lija liegen, strik Strick, icli ich. 

Das Glätzische zeigt ebenfalls ein sehr stark ge- 
schlossenes i. 

Anm. 1. Ein kleines Gebiet um Habelschwerdt nördlich der ober- 
dörfischen Grenze (vgl. § 1 Anm. 4) von Spätenwalde im Westen bis zur 
Biele im Osten und Norden (die Dörfer des Bieletales nicht mehr) zeigt für 
i ein stark geschlossenes f : lei viel, snöte Schnitte, reve Rippe, tseje Ziege. 
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IT. Diphthongierungsmnndarten: imGlogauer Kreise 
gilt ai : 

ksrain geschrien, liai hin, faio viel, naidp nieder, snait 
Schnitte, wais Wiese, tais Tisch, gblaibip geblieben, blaip 
blieb, faif pfiff, tsaik Ziege, straik Strick, maich mich. 

Die Grfinberger Mundart zeigt e : he hin. nedr nieder, 
wele I Kte.se, rebe Jlippe, stech Stich, daneben ein von e oft kaum 
zu scheidendes ei: hei, neidj- usw. Vor r stellt nur e: bef wir. 
me)' mir, her^e Hirse. 

Auch die Glogaucr Mundart zeigt vor r stets e, nur im 
Militscher Kreise (Trachenberg) habe ich bai)' wir, rnair mir 
gehört. 

Das gesamte Gebiet der Diphthongierungsmundarten teilt 
sicli nach der Vertretung von scldes. i (ausser vor r) folgender- 
massen: Der südöstliche Flügel (Parchwitz, Neumarkt, Breslau, 
Gels) und der nordwestliche (Grünberg, Freystadt, Sprottau, 
Beutlien) zeigen e (neben ei), das Mittelstück (Glogau, Winzig, 
Trachenberg) ai. Die beiden Hauptgebiete für e (ei ) stehen 
durch einen schmäleren Strich (etwa Lüben — Primkenau, Lieg- 
nitz — Haynau) südlich des ai-Gebietcs miteinander in Verbindung, 
der südlich überwiegend 6, nördlicher öi zeigt. 

VI. Mhd. o. 

§ 13 

I. Stammundarten. Mild, o ist im Gebirgsschlesischen 
und Lausitzisch-Schlesischen vertreten durch u: 

furne vorn, gemulka gemolken, genuma genommen, Sputa 
spotten, gegusa gegossen, fruse Frosche, klutse Klotec, 
tupe Topfe, ufe offen. 

Folgte r + Guttural oder Labial auf o, so lag, wenn nicht 
Dehnung eintrat, der Silbengipfel im r, und u wurde reduziert: 
geb“rcht geborgt, d u rfe Dorfe, gest“rva gestorben. 

An in. 1. In östlichen Gebieten des Gebirgsschlesischen bleibt o vor 
r -j- Konsonant erhallen: körn Korn, borja borgen, gPÄtorha gestorben. 

Im Glützischen ist o meist durch u vertreten, daneben 
erscheint aber auch o: kosta kosten, okse Ochse ohne bestimmte 
(geographische oder phonetische) Scheidung. 
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Vor r + Konsonant ist offnes o eingctreten : lio r n Horn , 
(Jorf Dorf, geborgt geborgt, in einigen Fällen, wolil bei Tief- 
tonigkeit, dagegen a: da r t dort, raa'ne morgen. 

II. In den Diphthongierungsmundarten ist u die Regel. 

§ 14 

Mild, ck cli scheint den Übergang von o zu u ursprünglich 
verhindert zu haben, vgl. 

gebirgsschles. toke Puppe, ioke Locke, snifloka Schnee- 
flocken, kigloke Kuhglocke, ok nur (ahd. eckorödo, mild, 
okkert hat im Schlesischen Verkürzung zu okt. und weiter 
zu ok erfahren), gebroejia gebrochen, gestmjia gestochen. 

Anm. 1. Dieselben Beispiele gelten in den andern Gebieten Nur der 
üusserstc Slldosten des Laus.-Schlesiscben (Strickerhäuser) zeigt u, jeden- 
falls im Anschluss an die benachbarte nordbiSbniisc.he Mundart (Spindelmühi). 

Wenn daneben buke, stuke, lutste, Bocke, Stocke, Loclte und 
geruejia, gekrucjia, wuejie, gerochen, gekrochen, Woche, stehen, so 
sind diese Formen nicht lautgesetzlich, sondern auf Grund von 
Proportionen analogisch gebildet. Nach dem Wirken der Deh- 
nungsgesetze (Kapitel 8) lauteten Nominativ und Dativ Sing, 
der auf Doppelkonsonanz schliessenden Stämme mit inlautendem 
nilid. o: z. B. Klotz, Kopf, Topf, Frosch: klöts, köp, top, fräs 
— klutse, kupe, tupe, fraäe. Entsprechend diesem Verhältnis 
bildete man nun auch buke, ruke, lutjiö zu den Nominativen 
bok, rök, IfK-Ji. 

geruejia, gekrucjia können den Vokal der 1. Plur. Praet. 
angenommen haben; bei wmjie wirkte vielleicht der anlautende 
Labial ein. 

§ 16 

Für mhd. o gilt bei Dehnung 

I. Stammundarten: im Gebirgsschlesischen, Lau- 
sitzisch-Schles. und Glätzischen 6: 

köle Kohle, wollte wohnte, bödn Boden, knote Knotern, 
slös Schloss, klöts Klotz, frös Frosch, klöe Kloben, töp 
Topf, höf Hof, böge Bogen, bök Bock, löiji Loch. 

Vor r gilt: gebirgsschlesisch ü: bftf Bohrer, burn bohren, 
gebftm geboren, wtift Wort, ürt Ort (Schusterahle), 
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im Lausitzisch-Schlesischen ö: fplörn verloren, wort Wort, 
im Glätzischen ö: wöft Wort, gefröyn gefroren. 

II. Diphthongierungsmundarten : 
im Glogauer Kreis ö: fö von, gbörn geboren . hölts 

Holz, bödn Boden, slös Schloss, frös Frosch, höf Hof, 
fögo Vogel ; 

Antn. 1. Eine jüngere Kürzung ergibt a: halt» Holz. 
im Grünberger Kreise au: gebaurn geboren, waurt 

Wort, kau]n Kohlen, knautn Knoten, fraus Frosch, 
klaubin Kloben, häuf Hof, faugl Vogel, trauk Trog, 

Im Diphthongierungsgebiete verteilen sich ö und au etwa 
derart, dass in den beiden Gebieten, die für gedehntes mhd. i 
ein 6 zeigen (vgl. § 12 II), au erscheint, in den zwischen den 
au-Gebieten liegenden Kreisen dagegen ö. Doch stehen hier 
die au-Gebiete nicht wie die Ö-Gebiete (§ 12) in Verbindung 
miteinander. Näheres vgl. Karte I. 

§ 16 

Eine Anzahl von Wörtern mit schriftsprachlichem o sind 
für die schlesische Mundart mit mhd. u anzusetzen, da sie in 
der mundartlichen Weiterentwicklung stets die Vertreter von 
mhd. u, nie von o, aufweisen. Es sind dies 

gebirgsschles. wül wohl, üwa Ofen, üva oben, hüvj Hobel, 
fül voll, wulf (plur wilwe) Wolf, kuma (kirnst) kommen, 
fnmr Sommer: ffmrije Sommerung d. i. Sommersaat. 
Einige dieser Wörter scheinen bereits westgermanisch 
Formen mit u besessen zu haben vgl. ags. full, wulf, ufan 
(Sievers Ags. Gram. §55), ebenso friesisch (Siebs Grundr. I 2 
S. 1202) und niederdeutsch, wül ist vielleicht durch jüngere 
Dehnung aus der Kurzform wul zu erklären, üwa und hüvj 
müssen in der Flexion Doppelformen entwickelt haben. 

Über die Lautgestalt der genannten Wörter in den andern 
Teilmundarten vgl. § 19. 


VII. Mhd. «. 

§ 17 

Mhd. ö ist im Schlesischen früh entrundet worden und in der 
weiteren Entwicklung mit mhd. e (§ 5 — 7) zusammengefallen. 


! 
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Es wird also bei Kürze im Gesamtgebiet vertreten durch e: 
derfla Dörfchen, heltsla Hölzchen, kletsla Klötzchen, tepe Töpfe, 
beke Böcke, lecjif Löcher. 

Anm. 1. Einige Deminutiva zu Stämmen mit inlautendem o zeigen i: 
tipla, k>rbla. Fiir diese Formen ist germ. Wechsel von o und u: topf — 
tupfilin und sodann Umlaut des u zu ü anzunehmen. Wenn daneben die 
meisten Deminutiva e aus 8 zeigen, so beweist das nur , dass die Deminutiv- 
suffixe zu wiederholten Malen produktiv geworden sind, wie sich dies schon 
bei dem Wechsel von Primär- und Sekundärumlaut des a (§ 4) im Demi- 
nutiv zeigte. 

Bei Dehnung steht: 

I. Stammundarten: im Gebirgsschlesischen 

61 e Öl, b(:dn Böden, krete Kröte, ebfd a rf Oberdorf, hewe 
Höfe, tsejan zögern, 

im Lausitzisch-Schlesischen e: eie Öl, kretje Kröte tisw., 

im Glätzischen 6: £1 Öl, fej} Vögel, vor r e: mefid 

Mörser. 

II. Die Diphthongierungsmundarten zeigen ie: 

iel Öl, biedme Böden (Kreis Neumarkt), knieto Knötchen, 
iebj - - ober-, hiewe Höfe, fiego Vögel. 

VIII. Mhd. u. 

§ 18 

I. Mhd. u ist bei Kürze im Gebirgsschlesischen und 
Laus.-Schlesischen als u erhalten: 

d u rst Durst, hulfa halfen, tum dumm, gebunda gebunden, 
putp Butter, putsa putzm, susa schossen, puse Busche, 
rupa rupfen, befufa besoffen, rukte rückte, tsucjit Zucht. 

Anm. 1. In südöstlichen Gebieten des Gebirgsschlesischen (von 
Brückenberg nach Osten) erscheint häufig o statt u: toukl, poty, posC, pokj, 
doch daneben auch ohne feste Regel u. 

Dasselbe gilt für Nordböhmen: Neuwelt, Hohenelbe (doch Spindelmühl 
zeigt regelmässig u). Vgl. weiterhin Knothe, Markersdorfer Mundart 8.7: 
u; und für den Süden der sächs. Lausitz Michel, Mundart von Seifhenners- 
dorf § 21. 

Anm. 2. Im Osten des Gebirgsschlesischen (Waldenburg, Reichenbacb, 
Frankenstein) sowie im äussersten Südosten des laus.-schlesischen Gebietes 
(Strickerhäuser, wohl im Anschluss an die benachbarte böhm, Mundart) gilt 
vor r -j- Konsonant o: worin Wurm, korts kurz, worst Wurst, dorfji 
durclt. 

Wort null Krauch HL von llnwortli, ScliloslBi'.he Mundart 2 
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Das Glätzische zeigt — ohne ersichtliche Regel — 
Wechsel von o und u: 

tomp dumm, jonk jung, tsone Zunge, soll Schuld, polver 
Pulver, fope Suppe, pokj Buckel, t.soijit Zucht 
gegen : krump krumm, hunt Hund, göfuflda gefunden, strunk 
Strunk, mulde Mulde, putsa putzen, putj- Butter, rupa 
rupfen, tsukj - Zucker. 

Vor r + Konsonant steht offnes o: Storni Sturm, dorcji durch. 

II. Die Diphthongierungsmundarten zeigen durch- 
weg u. 

§ 19 

Bei Dehnung von mhd. u gilt: 

I. Stammundarten: im Gebirgsschlesischen, Lau- 
sitzisch-Schlesischen und Glätzische n ö: 

nft nun, gehört Geburt, fftl voll, pöd| Pudel, nös Nuss, 
pös Busch, Imvl Hobel, üwa Ofen, üva oben, öf auf, 
brüeji = mhd. bruch. 

Anm. 1. Im Glätzischen erscheint in dem Gebiet, das ö für gedehntes 
i zeigt (g 12 Anm. 1), doch in noch geringerer Verbreitung als dieses C, ein 
ö (stark geschlossen) für gedehntes ft: fftl roll , nfts Nuss, pös Busch, öwa 
Ofen, döva oben, stftvß Stube, öf auf. 

II. Diphthongierungsmundarten: 

Die Glogauer Mundart zeigt au: nau nun, faul voll, faun 
Sohn, naus Nuss, taust Dutzend, paus Busch, äaubig 
(neben sübip) schoben, luiubo Hobel, aubiji ölten, stäup 
Stube, auwip Ofen, auf auf, tlauk flog, t.saugn sogen, 
(daneben fiftk, tsügp, vgl. § 42 Anm. 1). 

Die Grünberger Mundart zeigt Wechsel von ö und eü: 
nö nun, nös Nuss, pös Busch, ölnp oben , öwiji Ofen, 
stöbe Stube, öf auf gegen steübe, eübiji, eüwip, eüf. 

Neben eü kann man auch öö und eü hören. Das Wesent- 
liche bei der Artikulation dieses Lautes ist, dass die Stimme 
kräftig einsetzt, bevor die für ö erforderliche Einstellung der 
Organe vollendet ist. Man hört daher, und zwar als Träger 
der Hauptbetonung, zunächst einen Laut von hoher, aber nicht 
hinterer Zungenstellung mit mangelnder Lippenartikulation: e, 
oder einen solchen mit hinterer, aber zu tiefer Zungenstellung 
und schwächerer Lippenrundung: o. du wäre dann als eine 
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weitere Differenzierung der beiden Komponenten des Diphthonges 
aufzufassen. Das Prinzip des Wechsels von 6 und eu wird unter 
inlid. 6 § 29 besprochen. 

Die Teilung des gesamten Diphthongierungsgebietes in 
zwei ö (resp. eft)- und ein au- Gebiet entspricht derjenigen in 
zwei 6- und ein ai- Gebiet bei der Vertretung von gedehntem 
mild, i (§ 1211). Auch hier stehen die ö (eü ou)-Gebiete 
zwischen Lüben — Primkenau und Liegnitz — Haynau miteinander 
in Verbindung. 

IX. Mhd. ii. 

8 20 

Mhd. ü ist früh entrundet und dann der Entwicklung von 
mini, i (§ 10 ff.) gefolgt. Es steht also bei Kürze: 

I. geb.-schles. und laus.-schles. i: hilfe hülfe , kirnt 
kommt , tili}- Dünger, bitnp Büttner, nise Nüsse, knipjn 
knüpfen, fif lieh Säufer, stikla Stückchen, kiejiö Küche ; 
k'rbla Körbchen § 11; 

gliltzisch neben i auch e : knetj Knüttel, ncts & nütze, sesl 
Schüssel, stcke Stück, keche Küche , vor r -f Kons. (§ 11) 
e: terme Türme, stertsa stürzen, berjp Bürger. 

II. im Diphthongierungsgebiet stets i. 

§ 21 

Bei Delmuug gilt: 

I. in den Stammundarten i: tire Tür, rnlle Mühle, 
kinieh König, bite böte, tsija zögen, ibp über. 

Anm. 1. bei Habelschwerdt gilt entsprechend dem P für mild, i (§ 12 
Anm. 1) ein ft: m®16 Mühte, trSmla kleiner Balken, vgl. mhd. trum, dßva drüben, 
hftvl Hübet, mf ja mögen; vor r aber i: tirP Tür, mtre mürbe, flfnfimö vornehm. 

II. in den Diphthongierungsinundarten: Glogauisch ai: 
maio Mühle, fain Söhne, aibp über, vor r 6: fer für, tef Tür, 

Grünbergisch 6: lene Söhne, mele Mühle, sete Schütte 
Stroh, tseg) Zügel, kebj Kübel. 

Anm. 2. Vor r gilt in manchen Strecken dieser Mundart i: ttre Tür, 
firhans Vorhaus. 

Zur Verteilung der ai- und e- Gebiete vgl. 4; 12 II. 


2 * 
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3. Kapitel 

Die mittelhochdeutschen Langvokale und 
Diphthonge. 

I. Mhd. ft. 

§ 22 

I. Stammundarten: mild. & ist bei Erhaltung der Länge 
im Gebirgsschlesischen, Lausitzisch-Schlesischen und 
Glätzischen in ö übergegangen: 

dö da, amöl einmal , nönde nahe , föme Same, odf Ader, 
bröta braten , öst Aas, söf Schaf, §vögr Schwager, hoke 
Haken, bröckle Brache. 

Vor r gilt: gebirgsschlesisch ü: war wahr, höre Haare , 

jü] - Jahr, 

lausitzisch-schlesisch ö: wöj:, jör, 
glätzisch ö: wör, höre, jörn Bat. 

Anm. 1. Das 6 des Glätzischen kommt der Il-Artitalation nahe and 
entspricht so etwa dem 0 der dänischen Gehihlctensprache in to zwei. 

II. Im Diphthongierungsgebiet ist ä entsprechend dem 
mild, o in § 15 teils durch au, teils durch ö vertreten: 

Glogauisch: jöf Jahr, mönt Mond, strös Strasse, öbmt 
Abend, bröeji Brache, 

Grünbergisch: waur tcahr, dau da, naunde nahe, haukp 
Haken. 

§ 23 

Bei Kürzung (vgl. Kapitel 8) ist ö zu o und dieses (entspr. 
dem mhd. kurzen o § 13) zu u gewandelt, vgl. (für das Gesamt- 
gebiet) gebirgsschles. hust hut hast hat, lust lasst, blutan Blattern, 
nupj - Nachbar, slufa schlafen, kluftr Klafter, durjite dachte, 
bruejite brachte. 
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11. Mild. iD. 

§ 24 

Mhd. m ist in allen schlesischen Mundarten doppelt ver- 
treten: einmal durch ä: 

vgl. gebirgsschles. mä r n mähren, fä]n fehlen, käle Käse, 
mädf Mähder, stäte slüt, äban schneefrei, sä ff Schäfer, 
andrerseits durch einen dem gedehnten Umlauts-e (§ 6) und ge- 
dehntem ö (§17) entsprechenden Laut: 

gebirgsschlesisch : wepe wäre, drön drehen, tsee säh, 
lausitzisch-schlesisch : retsj Rätsel, Svcgj-n Schwägerin, 
glätzisch: nßn nahen, kremj- Krämer, vor r: Svef schwer, 
Diphth.-Mundarten: drien drehen, fiele Pfähle , kriemj- Krämer, 
spietj- später, giebe gäbe, hieko Häkchen. 

§ 25 

Die lautgesetzliche Vertretung von mhd. ae ist jedenfalls 
ä. Denn dieses tritt vornehmlich in Wörtern auf, die keine un- 
umgelauteten Formen desselben Stammes mehr neben sich haben 
und also durchaus alte Bildungen sein müssen: 

vgl. gebirgsschlesisch (und allgemein) : äban schneefrei, strän 
Strähn, mä r n mähren, fäjn fehlen, käfe Käse, grätsa grätsan 
ausrecken. 

Der e-Laut erscheint dagegen da, wo eine unumgelautete 
Form neben der umgelauteten sich bot 
Dies gilt namentlich in der Flexion : 

gebirgsschles. pfele Pfähle, §p6ne Späne, estj- Flur, zu 
Aas, liöka Haken, gebe gäbe, töte täte, nOme nähme, wefe 
wäre. (Desgleichen bei der Komparation: nßndr näher, spetj- 
später .) 

In Wörtern, die mittelst umlautfordender Suffixe aus un- 
umgelauteten abgeleitet sind, wechseln e-Laut und ä: jöj-iqh 
jährig, jßlije jählings ; svöjan gebirgsschles. Schwägerin — lausitz. 
svägj-n ; kremj- — krämj-, mädj-, säfj* ; hßkla Häkchen — Span] 
Spänchen, rßtsj Räthsel. 

Derselbe Wechsel findet sich bei Adjektiven mit stamm- 
haftem ae: ftj-näme vornehm, ätäte stiit, üfaär unangenehm, lär 
leer — tsee zäh, stöte stät, swej- schwer, ler teer. 
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Wo also eine unumgelautete Form sich ohne weiteres bot, 
ist e - Laut die Regel, wo sie zwar vorhanden war, sich aber nicht 
mit Notwendigkeit ins Bewusstsein drängen musste, wechseln 
e-Laut und ä. 

Derselbe e-Laut aber steht als Umlaut neben gedehntem 
mhd. o, und mit diesem ist im Schlesischen mild. ä. das in un- 
umgelauteten Formen neben ;e stand, zusammengefallen (vgl. 
§17, § 15, § 22). Gebirgsschles. bödn zeigt denselben Vokal 
wie pföl Pfahl, griinberg. baudn wie faul; wie daher neben 
bödn baudn als umgelauteter Plural bödn biedij steht, so konnte 
man auch zu pföl faul einen Plural pföle fiele bilden. Durch 
Proportionenbildung zwischen unumgelauteten und Umlauts- 
Formen wurden so Formen mit e-Laut eingeführt und haben 
dann mehr oder weniger die alten ä- Formen (wie Säfj usw.) 
verdrängt. 

Anm. 1. Als Kürzung von x erscheint e: dü lest du lässt-, im 
Olätzischen als Kürzung des an i angenäherten 6 ein i : dft list du lässt, r lit 
er lässt. 


III. Mhd. ö. 

§ 26 

Mhd. 0 ist zu i verschoben und weiterhin mit i aus mhd. i 
gemeinsam entwickelt : 

I. Stammundarten: gebirgsschlesisch, lausitzisch- 
schlesisch und glätzisch gilt i: 

tsine Zehe, tsvine mhd. zwene zwei, gin gehen, stin 
stehen, fire sehr, irlicli ehrlich, sui Schnee, kli Klee , 
wi weh. 

Anm. 1. e ehe und infi mehr zeigen (ursprünglich vielleicht, nur bei 
Tonlosigkeit) meist 6. 

Anm. 2. Im (llätzischen gilt P, das, wie 6 ( mhd. i zeigt (§ 12 Anm. 1), 
erst sekundär wieder aus i hervorgegangen ist, bei Habclschwerdt : snC 
Schnee, UM 8 Seele. 

Vor r zeigt das Glätzische (überall) e: fei - sehr, lere Lehre. 

II. Diphthongierung» - Mundarten : im Glogauer 

Kreise gilt ai: 

tsain Zehe, gain gehen , wai weh , mai mehr , vor r 6: 
ICr sehr, 
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iin Grünberger Kreise 6 (mul ei): tsöne Zehe, £t6n 
steten, föle Seele, we weh. 

Anm. 1. Im N'eumarktcr Kreise, der (vgl. i § 12) 6 zeigt, steht vor r 
ein i: fl? sehr. 

Bei Kürzung stellt im Gesamtgebiet i: tsin Zehen, sslin 
Schlehen, wink wenig, 'r§t erst (nur glätziscli erst). 

Diese Kürzung zeigt ebenso wie die gleiche Entwicklung 
des i aus mhd. i, dass 6 und ai als Vertreter für mhd. e nicht 
unmittelbar auf dieses, sondern auf eine (in den Stammundarten 
erhaltene) Zwischenstufe i zurückgehen. 

IV. Mhd. i. 

§ 27 

Mhd. i ist zu ai diphthongiert: 

I. Stammundarten: walle Weile, laim Leim , svaine 

Schweine , snaida schneiden, tsait Zeit , baisa heissen, blaiva 
bleiben, waip Weib, pfaifa pfeifen, gaije Geige, taieh Teich. 

II. Diphthongierungsmundarten: im Glogaucr Kreise 
gilt e: be bei, weo Weile, sren schreien, snedn schneiden, wet 
weit, besp heissen, blebip bleiben , tech Teich , 

im Grünberger Kreis vorwiegend e: Sven Schwein, 
snedn schneiden , tset Zeit, wes weiss, blep bleib, teeh Teich. 
Dieses e kommt geschlossenem (■ sehr nahe, ist aber von 6 ( 
mhd i § 12 usw. stets deutlich geschieden. 

6 und e sind auf das Gesamtgebiet der Diphthongierungs- 
mundarten dergestalt verteilt, dass der gesamte Osten (von Oels 
bis Glogau) 6, der Nordwesten (Grünberg — Beuthen) und ein 
nach Süden in Lausitzisch-schlesisches Gebiet vorspringender 
Zipfel, zwischen Bober (nördlich von Bunzlau) und Schwarz- 
wasser bis zur Deichsa (westlich von Haynau) und nach Löwen- 
berg sich ziehend, e zeigt. 

Nochmals erscheint e in Lausitzisch-Sehlesischem Gebiet 
als Enklave zwischen Ohlau — Brieg — Schurgast — Falkenberg 
— Grottkau — Wansen — Ohlau (vgl. auch Wrede, Anz. f. D. A. 
XXI 282). 

Die monophthongische Vertretung von mhd. i und ebenso 
von ü (vgl. § 31 II) geht nicht unmittelbar auf den mhd. Lang- 


Digitized by Google 



24 


vokal, vielmehr aut eine diphthongische Zwischenstufe zurück. 
Dies ergibt sich daraus, dass die Vertreter von mild, i und ft 
von der Artikulationsverschiebung, die sämtliche schlesische 
Langvokale ergriffen hat (vgl. § 114), nicht mehr erfasst worden 
sind. Vgl. auch § 122. 


§ 28 

Bei Kürzung tritt im Gesamtgebiet e ein: 

snetst schneidest, snet schneidet, best beisst , ämest schmeisst, 
pfefst pfeifst, kocht keucht, hechte Beichte, deksj Deichsel, 
wetf weiter, wctste weiteste, men meinen (Acc. d. pron. 
possess.). 

Anm. 1. Nur im Südosten de» Lausitzisch-Sehles. steht a: snatst. hast, 
pfafst, eine Verkürzung , die offenbar erst cintrat, als i bereits zu ii ent- 
wickelt war. 


V. Mhd. ». 


§ 29 

Mhd. 6 ist zu ft entwickelt und sodann mit ft aus mhd. u 
(§ 19) zusammengefallen. 

I. Stammundarten: ftrn Ohren, kftl Kohl, bftne Bohne, 
rftt rot, grfts gross, flftk Floh, hfteji hoch , ätrft Stroh. 

Vor r tritt im Glätzischen ö ein: öyn Ohren. 

Anm. 1. Die nächste Umgebung von Habelschwerdt (§ 19 Anm. 1) 
zeigt neueres 6: grös usw. 

II. Diphthongierungsmundarten: im Glogauer Kreise 
gilt au: fan so, aurn Ohren, sau schon, atulr Oder, naut. Not, 
stau. sn stossen, haueji hoch-, 

im Grünberger Kreise 6 und eil: wö wo, örn Ohren, 
fftne solche, bröt Brot, ätöfn stossen, grös gross, höböre Holien- 
bohrnu , höcji hoch gegen : keftl Kohl, reut rot, grefts gross, 
fleftk Floh, heucji hoch, Streu Stroh. 

Der Wechsel von ö und eft scheint so geregelt zu sein, dass 
unter dem Hauptton eil, bei geringerer Tonstärke o gilt; das- 
selbe Verhältnis besteht bei 5 eft aus mhd. u (§ 19). Vgl. 

post eftf! past auf ! Aber: dj - rftrhaukn sun öfriirn der 
linhrhaken (Art Pflug) zum Auf rühren-, 
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dj- Cüwiji ihr O/en, aber dp kiimj'öwip der Kümmeröfen 
(Flurname); 

f is grefts er ist gross , aber de gröse wefe die grosse 
Wiese (Flurname); 

dp barg is helkji der Berg ist hoch , .aber a liöejir bark 
ein hoher Berg ; höbore Hohenbohrau. 

Bei Kürzung tritt gemeinscldesisch u ein: Sunt schon , bun 
Bohnen, bukst Hochzeit. Dies macht es wahrscheinlich, dass 
auch ö (eil), und au als Vertreter von mhd. 6 nicht unmittelbar 
auf dieses, sondern auf eine Zwischenstufe ü zurückgehen. 

VI. Mhd. oe. 

§ 30 

Mhd. ce ist früh entrundet worden und dann mit 6 zu- 
sammengefallen. 

I. Stammundarten: tlie Flöhe , hirn hören, Sine schön, 
pfitlan Pfötchen, kitse mhd. koeze, bife böse, klisla Klössd. 

Das Glätzische zeigt vor r e: hepn hören, rere Röhre, 
Stern stören. 

Anra. 1. Die Gegend von Habelscbwerdt (§ 12 Anm. 1) zeigt 6. 

II. Diphthongierungsmundarten: im Glogauer Kreise 
gilt ai : flai Flöhe, Sain schön, bais böse, klaiso Flösset, vor r 6 : 
hfrn hören, 

im Grünberger Kreise e (und ei :) SCn schön, bete böse, 
trestp trösten, kf'tse koeze. 

Anm. 2. Im Ncmnarkter Kreise, der sonst (vgl. unter i §12) 6 zeigt, 
gilt vor r ein i: hipi hören, rlrfi Röhre. 

Bei Kürzung tritt im Gesamtgebiet i ein: Sinp schöner , 
grisp grösser, Stist stösst, ritln Röteln, liichp höher, hicliste 
höchste, nur im Glätzischen wechselt e mit i : S$np schöner, retp 
röter. 

Anm. 3. Wie bei mhd. 6 weist hier die Kürzung zu i auf eine Vor- 
stufe t auch fiilr ai und e. 
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VII. Mhd. ü. 

§ 31 

Mhd. & ist zu au diphthongiert. 

I. Stainraundarten: fau Sau, paup Bauer, braun braun, 
maul Maul, pflauma Pflaumen, baudc Baude, kraut Kraut, suautsö 
Schnauze, tauva Tauben, raupe Itaupe, faufa saufen, fauga 
saugen, mauke Versteck, Brei, jaucjie Jauche. 

II. Diphthongierungsmundarten: im Glogauer Kreise 
erscheint ö: fö Sau, klopf gedauert, föl Säule, fiöm Pflaumen, 
tsön Zaun, kröt Kraut, snots Schnauze, hös Haus, töp Taube, 
(ofn saufen, gebröchu gebrauchen, 

im Grünberger Kreise 6: fö Sau , pöp Bauer , tsön Zaun 
(z. B. in Prittag bei Grünberg) und ö (z. B. in Schertendorf) 
ohne feste geographisclie Begrenzung. Vgl. auch £ 124. 

Anm. 1. Zwischen Bober, .Schwarzwasser und Deichsa reicht ö in das 
Gebiet des Lausitzisch-Schlesischcn hinein; vgl. dasselbe Verhältnis bei e ( 
mhd. i g 27 und § 122. Auch Wrede, Anz. f. D. A. XX 211. 

§ 32 

I. Bei Kürzung tritt im Gebirgsschlesischen und 
Lausitzisch-Schlesischen e ein: liefe Haufen, desa draussen, 
letp lauter-, daneben auch gebirgsschles. a in kam kaum; 
glützisch a: rape Baupc, sali Schaufel, dase draussen, kam 
kaum. 

Anm. 1. Der Reichenbaclier Kreis zeigt ebenfalls a. 

II. Die Diphthongierungsmundarten zeigen o: hofp 
Haufen, drosn draussen. 

Die lautliche Verschiedenheit der Kürzungsprodukte geht 
wohl darauf zurück, dass neben den ältesten Kürzungsformen 
die Langformen satzphonetisch fortbestanden (noch heute lausitz. 
hausn, grünbg. höfn draussen neben den Kürzungen) und so auf 
verschiedenen Entwicklungsstufen des Diphthongs Kürzungen 
stattfinden konnten, etwa: ü ) eft ) eu (entspr. der neueren 
Diphthongierung von ft § 19, 29), gekürzt c; weiter dann au, 
gekürzt a; endlich o ö, gekürzt o. 
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VIII. Mild. In. 

§ 33 

Mhil. in (sowohl ahd. Umlaut von ü als auch ahd. eu iu) 
ist zu oi diphthongiert. 

I. Stammundarten: gebirgsschlesisch und lausitz.- 
schlesisch erscheint oi: 

hoi j' dies Jahr, hoijn heulen , boile Beule , noine neun, 
roima räumen, roiile Hände, hoite heut , kroitse Kreuz , 
hoiff Häuser, tsoik Zeug, foichö Seuche. 

Anm. 1. In südöstlichen Gebieten des Oebirgsschlesischen gilt dafür ai 
(östlich Drüekenberg — Schmiedeberg, bezeugt auch für den Waldenburger 
Kreis): hail'r Häuser usw. 

Im Glätzischen giltoi: noine neun, hoite heut, tsoik Zeug 
(ich habe auch öi und ui aufgezeichnet). 

Anm. 2. Einige Dörfer bei Habelscbwerdt (Plomnitz, Kicsslingswalde, 
Waltersdorf) zeigen ai: fair Feuer, raiditjji räudig, laitC Leute, tsaik Zeug. 

IT. Diphthongierungsmundarten: 

im Glogauer Kreise gilt: höt heut, löt Leute, lötp läuten, 
kröts Kreuz, öl Eule, älös Schleusse, mös Mäuse — ströichp 
Strüucher, höifp Häuser, höirich heurig — hör heuer, föp Feuer 
— tsek Zeug, ne neu; 

im Militscher Kreise: hüte heut, dötlich deutlich, lötn 
Leuten, öle Eule, — tröige trocken, stroicli)- Sträucher, tenltsoik 
Tengelzeug, nöie neue, §öirn scheuem, föir Feuer, höir heuer; 

im G riinb er ge r Kreise: höte heut, löte Leute, döts deutsch, 
öle Eule, Sofie Scheune, frblöfi verbleuen — hoiriqh heurig, lioil) 
Häuschen , äloile Schleusse, moife Mäuse, noi neu, tsoik Zeug, 
stroichj' Sträucher, roim räumen, lioir heuer. 

Die Vergleichung zeigt, dass im allgemeinen bei folgenden 
Dentalen (t- Lauten, 1 n, zum Teil auch s- Lauten) der zweite 
Bestandteil des Diphthonges (ganz oder fast völlig) schwand, 
das o zu ö gedehnt und der Dental palatalisiert wurde; vor 
silbischem p blieb stellenweise (Glogau) auch blosses ö; vor 
anderen Lauten gilt im Osten (Gels, Militsch, Glogau) meist öi, 
im Westen (Grünberg — Beuthen) oi. Dieses oi ist mitunterzu 
ai ei weiterentwickelt (z. B. in Prittak bei Grünberg). Der- 
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selbe Vorgang und Weiterentwicklung gemeinsam mit mlid. ei 
scheint vereinzelt im Glogaoischen stattgefunden zu haben, vgl. 
ne neu, tsek Zeug (jetzt weit verbreitet, ursprünglich wohl nur 
lokalmundartlich). 

§ 34 

Bei Kürzung tritt ein: 

I. Stammundarten: gebirgsschlesisch e: leqlitj* Lt vuehter, 
hetla Häufchen, kela Demin. zu mhd. küle Kugel, Kloss, 
etj - Euter, feft säuft, 

lausitzisch-schlesisch o: locht] 1 Leuchter, prosk] Name 
Preussher, oty Euter, lotn läuten, 

glätzisch e: fechte feucht; 

II. in den Diphthongierungsmundarten gilt o: bot] 
Beutel, koln oder Demin. kolan (grünbg.) Klösse. 

Auch hier wird die verschiedene Qualität der Kürzungen 
auf verschiedene Entwicklungsstufen des Diphthonges weisen. 

IX. Mhd. el. 

§ 35 

I. Stammundarten: gebirgsschlesisch und lausitz.- 
schlßsisch gilt 6: 

6 ein, stCne Steine , hem heim, fölc Seil, kledf Kleider , 
bret breit, hös heiss, fl6S Fleisch, fßfe Seife, f£>j] Uhr, 
tfk Teig, wEch weich. 

Anm. 1. Im Südosten des (iebirgsschles. erscheint häufig e (von 
BrUckenberg im Riesengebirge an, Kreis Frankenstein). 

Das Glätzische zeigt e: ne nein, fei feil, lern Lehm, mefe 
Meise. 

Anm. 2. Das Oberdörfische (vgl. § 1 Anm. 4) zeigt äE: stäEn. 

II. Diphthongierungsmundarten: im Glogauer Kreise 
erscheint e: re rein, ben Bein, klet Kleid, fef Seife, fejf Uhr, 

im Grünberger Kreise ai: nai nein, aimf Eimer , svaifp 
schweifen, aiclie Eiche. 

Im Gebiet der Diphthongierungs-Mundarten verteilen sich 
e und ai so, dass der Südosten (Oels, Breslau, Neumarkt, Treb- 
nitz) und der Nordwesten (Grünberg, Freystadt, Beuthen) ai, das 
Mittelstück e zeigt. Vgl. § 123. 
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§ 36 

Eine besondere Entwicklung erfuhr mhd. ei im Auslaut: 
vgl. geb.-schles. tsvß zwei (auch wo ei sonst zu e entwickelt ist), 

lausitzisch-schles. tsve (bei Brieg, wo ei sonst zu 6 wird), 

glätzisch tsvße (sonst ei ) e), 

Diphthongierungsmundarten : tvsie zwei, ie Ei, ksrie Geschrei. 

Wo die Behandlung des ei in diesen Beispielen nicht zu 
der regulären Vertretung von mhd. ei stimmt, fällt sie mit der 
des gedehnten mhd. e (8 6) zusammen. Es ist also auslautendes 
ei zu 6 geworden (vgl. den ahd. Parallelvorgang in scr6, be-de, 
zwG-ne) zu einer Zeit, als auch für gedehntes e noch allgemein 
§ galt. 

Damals galt also : e Ei, aber plur. eier (noch heut im Glo- 
gauischcn: sing, ie, plur. er) und tsve, aber flektiert tsveie, und 
es trat dann Ausgleich nach verschiedenen Richtungen ein. 

§ 37 

I. Bei Kürzung gilt im Gebirgsschlesischen, Lau- 
sitzisch-Schlesischcn und Glätzisclien e: bretste breiteste, 
wechste weichste , kenp keiner, enr einer , letp Leiter, liesp hcisscr, 
wetjhp weicher , sten Steinen Dat. Plur. 

Anm. 1. iCJi wis nfi ich weiss nicht ist wohl aus ifji wist nfi ich 
icüsste nicht zu erklären. 

II. In den Diphthongierungsmundarten gilt i: britste, 
kiny, litp, bin (Dat. plur.). 

Letzteres ist ott’enbar aus noch bestehendem i- Diphthong, 
ersteres vielleicht, schon aus ö verkürzt. 


X. Mhd. ou. 

§ 38 

Nach der Behandlung von mhd. ou zerfällt Schlesien in 6 
grosse Gebiete: ou erscheint als au: I. zwischen Reichenstein 

— Münsterberg — Charlottenbrunn — Jauer — Kanth — Bernstadt 

— M ittelwalde — Militsch — Trebnitz — Haynau — Löwenberg — 
Schreiberhau; II. zwischen: Sprottau — Primkenau — Beuthen 

— Schlawa — Grünberg ■— Rothenburg — Naumburg — Sprottau. 
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Zwischen diesen au -Gebieten gilt in den Diphthongierungs- 
niundarten und westlich Hayuau in lausitzisch-schlesisches Ge- 
biet hineinreichend (III) ö. 

Im Gebirgsschlesischen und Laus.-Schles. gilt östlich (IV) 
und westlich (V) der au-(resp. ö-) Gebiete ö. 

Die Grafschaft Glatz zeigt ä (VI). Beispiele : 

Gebscliles. (I): bäum Baum, stäup Staub, raufe Banfe, 
auga Augen, l'aueji Rauch, 

Laus.-Schles. (IV, V): böm Baum, löp Laub, ögn Augen, 
t'öcjiu rauchen, 

Glätzisch (VI): bäm Baum, läp Laub, gläva glauben, täte 
Taufe, äge Auge, 

Glogauisch (III): tsöm Zaum, böm Baum, köft gehäuft, 
löfn laufen, ök Auge. 

Vgl. Wrede, Anz. XXIII 207; und unten § 125. 

§ 39 

Die mild. Lautgruppe ouw erscheint gebirgsschlesiscli 
als au : frau Frau, tau Tau, liaun hauen , 

im Lausitzisch-Schlesischen als au in haun, dau Tau, 
als ö in frö, fron Frau, % 

Anra. 1. Im äussersten Südostcn (Strickerhäuser) heisst es auch hon, <lö. 

im Glätzischen als ä: frä Frau, genä getimt, tun tauen, 
hän hauen, 

in den Diphthongierungsmundarten als ö (resp; au): 
frö, tö, hön. 

Wie das Lausitzisch-Schlesische zeigt, ist ursprünglich auch 
in Monophthongierungsgebieten wegen des folgenden w der u- 
Diphthong erhalten geblieben. Monophthongierung trat wohl nur 
in den Formen ein, in denen ou(w) im Auslaut stand: es galt also 
fraucn, aber Anredeform (mild, vrou) frö; <Jaues, aber Nom. dö; 
hauen, aber Imperativ liö. Dann ist Ausgleich nach der einen 
oder der andern Seite hin eingetreten. 

XI. Mhd. 8u. 

8 40 

Mhd. öu ist in seiner Entwicklung meist mit mhd. ei zu- 
sammengefallen. Es gilt also: 
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I. Stammundarten: im Gebirgsschlesischcn und 

Lausitzisch-Schlesischen e: beinla Bäumchen, höt.la Demi- 
nutiv zu höubet Haupt, gleva glauben , dj'föfa ersäufen, rechan 
räuchern (östl. von Brückenberg — Schmiedeberg häufig e) ; 

irn Glät zischen e: beme Bäume , bet Kopf ’ kefa kaufen , 
rücha rauchen, 

II. in den Diphthongierungsmundarten: im Glogauer 
Kreise e : beme , im Grünberger Kreise ai : baiman Bäumchen , 
liaitan Häuptchcti. 

Uber die Verteilung von e und ai im Gebiete der Diphthon- 
gierungsmundarten vgl. § 35. 


§ 41 

Die mlul. Lautgruppe öuw erscheint in verschiedener Be- 
handlungsweise: 

I. gebirgsschlesisch erscheint: he Hm, stre Streu, fitrefl 
Streusel, frfide Freude, gefret gefreut, aber im Kreise Franken- 
stein stren streuen — hai Hm ; 

lausitzisch-. schlesisch : hai, strai, frain, gefrait, aber 
bei Brieg: he, frön, in den Strickerhäusern he, frede ; 

glätzisch: stren, strefl, frede, aber hai; 

II. Die Diphthongierungsmundarten zeigen: hie, s trief], 
frien, aber im Kreise Neumarkt auch frain, gefrait, fraide. 

Diese Verschiedenheit erklärt sich folgendermassen : im 
Althochdeutschen wechselte in der Flexion ewi (germ. awi) mit 
ouw (germ. äwj mit Verdoppelung) : frouwu, frouwen — frewis 
frewita, hewi — houwes. Vielfach aber trat Ausgleich ein: 
man bildete auch frewen hewes und frouwis liouwi (mild, um- 
gelautet * frouwis * höuwi, von wo aus der Umlaut auch in die 
alten ou-Formen übertragen werden konnte: houwes fröuwenusw). 

Aus den ewi -Formen ist wohl mlul. ßu hervorgegangen 
(vgl. Paul, Mild. Gram. § 40 Anm. 6). 

I. Dieses öu ist im Schlesischen mit der Entwicklung von 
ßu ( ou -)- i - Umlaut und demnach auch von mhd. ei (§§ 35, 36) 
zusammengefallen. Daher ist seine Vertretung im In- und Aus- 
laut verschieden gewesen : hö — liaies, fre Imperat. — fraien 
fraite. Durch Ausgleich nach verschiedenen Richtungen er- 
klären sich hieraus: 
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1) nach alten Inlautsformen : gebschles. h£ fr6n, glätziscli 
fren sstrefl, neuraarkt. frain fraide, 

2) nach alten Auslautsformen (6 = 6 ( mhd. e): Prankenst. 
stren frfide, Brieg stren fren, Diphthongierungsmund- 
arten hie strie gefriet StrletJ. 

II. In den alten öuw-Fomien verhinderte wie bei ouw § 39 
das w den Zusammenfall mit der Entwicklung des einfachen 
Diphthonges öu (zu ei usw.): es blieb üu erhalten und ging erst, 
nachdem sonstiges öu schon weiter entwickelt war, in ai über. 
So erklären sich: laus.-schles. hai, Strai, frain, fraide, Prankenst. 
hai, glätziscli hai. 

XII. Mhd. uo Ile ie. 

§ 42 

Mhd. uo erscheint bei Erhaltung der Länge (§ 104) im 
Gesamtgebiet als ü: fftre Fuhre , still Stuhl, tun tun, lüdj Luder, 
füs Fuss, grüve Grube. 

Anm. 1. ü aus mhd. uo ist auch anzusetzen im Präteritum einiger redu- 
plizierender Verba z. B, ffll fiel, slöf schlief, lOf lief, hflp hieb, Ätfts sliess; 
sowie vielfach im Präteritum ablautender Verba der 2. Klasse: flök flog. 
tsüfe zog, bftt bol, da hier der ü-Laut auch in Mundarten erscheint, in denen 
er nicht Vertreter eines mhd. u oder 8 (böt — buten) sein kann. Vgl. 
hierzu Pantsch § 47. 

Bei Kürzung erscheint u:. gut gut, blut Blut, futj- Futter, 
husta husten, fuse Fusse Dat. rufa rufen, fiuejia fluchen. 

§ 43 

Mhd. üe fällt mit ie zusammen und entwickelt, sich im 
Gesamtgebiet bei Länge zu i: fip führe Konj. Brät, kile kühl, 
ralde müde, tribe trübe, 

bei Kürzung zu i: hindlan Hühnchen, hitla Hütchen, tise 
Füssc, tichf Tücher. 

§ 44 

Mhd. ie erscheint bei Länge als i: kni Knie , tlr 'Tier, kin 
Kien, lis liess, tif tief , spijl Spiegel, 

bei Kürzung als i: mite Miete, gisa giessen, slifa schliefen, 
tifj’ tiefer, t.siche Bettüberzug, richla Straus sehen. 
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4. Kapitel. 

Die Sonorlaute r 1 m n. 

I. Mhd. r. 

§ 45 

Mild, r erscheint im Schlesischen als ungerolltes postal- 
Veolares Zungenspitzen -r im Wort- und Silbenanlaut, nach 
Konsonanten sowie in der Gemination intervokalisch und aus- 
lautend : 

röbj 1 Radicer, reda reden , jüre Jahre, grisre grössere, 
grüs gross , frede Freude, köre Karre, har her Herr. 

In den andern Stellungen unterliegt r mannigfachen Re- 
duktionen, die wiederum lokalen, individuellen und satzphone- 
tischen Schwankungen ausgesetzt sind. 

Im allgemeinen lässt sich etwa folgendes festeteilen: 

I. r nach kurzem Vokal vor Konsonanten: 

1) nach a e o vor Velaren und Labialen bleibt r: kvarjla 
kleine Quärge, bark Berg, starva sterben, kverje Quärge, derfst 
darfst, Starke starke, storp starb, dorf darf, orm Arm, dorf 
(glätz.) Dorf; 

2) nach a e o vor Dentalen schwindet r fast völlig, seine 
Artikulation wirkt aber noch in der postalveolaren Bildung 
der Dentale nach (bezeichnet durch r ): öta r n Stern, ha r tse 
Herz, de r nj - Dornen, fe r tcli fertig, ävo r ts schwarz , go r tu (laus.) 
Garten ; (glätz.) we r t wird, da r te dort; 

3) nach i u vor Velaren und Labialen übernimmt meist 
das r die sonantische Funktion, während der Vokal nur noch in 
der lautlichen Färbung des r nachwirkt (bezeichnet 'r u r) : s'rja 

Wort und Brauch III. von Unwertb, Schlesisch« Mundart 3 
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schürgen, b'rke Birke , k'rtjjie Kirche , d'rfa dürfen , fpt'rpt 
verdirbt, g n rgj Gurgel, g n rke Gurke, d“rch durch, fj’frva ver- 
dorben, gest“rva gestorben, d"rf Dorf -, 

4) nach i u vor Dentalen erscheint r häufig wie unter 2) 
reduziert: wi r t wird, gehi r ne Gehirn, du r te dort, knu r n Knorr n; 
es erscheint aber auch die unter 3) angegebene Vokalreduktion 
st'rne Stirn, b“rn Born. In Texten, die nicht Wort für Wort 
der Rede nachgezeichnet sind, wird es sich empfehlen, einfach 
ir ur zu schreiben: ätirne, gewurn geworden usw. 

II. nach langen (auch gedehnten) Vokalen wird r zu einem 
fast vokalischen Laute reduziert. Mit dem von Sievers (Phone- 
tik § 309) beschriebnen Kehlkopf-r ist dieser Laut nicht 
identisch (Pautsch § 18, 94). Vielmehr erhält er seinen r-Klang 
stets durch — wenig energische — Annäherung der Zunge an 
die postalveolare r- Stellung, der auch folgende Dentallaute sich 
angleichen. Nach <? und ö zeigt dieses r a- Färbung: 

wertr Wörter, bfer» Beeren, gor gar, stöyk stark, böyt Bart 
(fast = we a tj-, gö ft usw.); 

nach i und ü dagegen e-Färbung : mir nur, hi rn hören, hir£e Hirse, 
wür wahr, würt Wort, üyn Ohren (fast = mi e , wü c t usw.); nach 
e ö endlich e - Färbung, aber noch stärkere Reduktion : glätz. weyn 
wären, hern hören, mer?.l Mörser (beinahe he r n usw.); nach ä 
äussert sich die r- Artikulation fast nur noch in postalveolarer 
Bildung folgender Dentale: pfä r t Pferd, wä r n werden, g;VSte 
Gerste, dä r der. 

1 m 

über silbisches r vgl. § 86. 

§ 46 

Auf vorhergehende Vokale wirkt r verschieden. Teils 
werden diese offener, vgl. die Beispiele aus dem Glätzischen 
in §§ 7, 11, 13, 18, 20. Teils fällt der Silbengipfel in 
das r, wobei der Vokal reduziert wird, vgl. §§ 11, 18, 
45 I, 3, 4. Teils schliesst sich das lialbvokalische r mit 
dem vorangehenden Vokale zu einer Art von unechtem 
Diphthong zusammen, in dem dann die beiden Akzentgipfel sich 
auch bezüglich der Artikulationsstelle von einander entfernen 
(wie §§ 2, 6), so dass der ursprüngliche Vokal noch um eine 
Stufe über den sonstigen Stand seiner Entwicklung hinaus- 
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gehoben erscheint, vgl. gebirgsschlesisch böpt Bart , wftrt Wort 
gegenüber mön Mann , fögj Vogel. Auch liifze Hirse , tirn Türen, 
liirn hören neben tes Tisch, möle Mühle, befe böse erklärt sich 
so (Kreis Neumarkt). Vgl. auch § 21 Anm. 1 u. 2. 

II. )Ilid. 1. 

§ 47 

Mhd. 1 ist in den Stammundarten sowie in den südlichen 
und westlichen Gebieten der Diphthongierungsmundarten im 
allgemeinen erhalten als alveolares 1, vgl. gebirgsschlesisch 

lank lang, gleva glauben, faule Säule, bäle bald, huln holen, 
priln brüllen, guldn golden, eldan Eltern, pilts Pilz, hölts Holz, 
kelbj- Kälber, holp halb, halfa helfen, fulja folgen , wulke Wolke, 
milch Milch, mal Mehl, fül voll. 

Schwund des 1 ist eingetreten in gebirgsschlesisch wechp 
welcher. 

§ 48 

In einem grossen Teil des Diphthongierungsgebietes : auf 
dem rechten Oderufer vom Kreise Oels bis etwa zu der Ver- 
bindungslinie Beuthen — Schlawa, im Glogauer Kreise auch auf 
dem linken Oderufer erscheint velares 1 im Wechsel mit alve- 
olarem und palatalem. Im Glogauer Kreise ist das velare 1 
meist vokalisicrt, weiter östlich dagegen hört man noch velares 
1 im Wechsel mit rein vokalischem Klang. 

Ich stelle zwei Skizzen der 1- Vertretungen, die eine aus 
dem Glogauer (Gramschütz, übereinstimmend mit Sabel bei 
Glogau), die andere aus dem Militscher Kreise (Schmiegrode 
bei Trachenberg) nebeneinander. 

I. im Anlaut und in anlautenden Konsonantgruppen steht 
gleichmässig alveolares 1: lau lang, lecht leicht, glebip glauben, 
flaugg flogen : 

II. inlautend nach Vokal und vor Konsonant: 

1) nach i: il -(-Dental: Gramschütz gildn gelten (za gilst, 
gilt gebildet), bilt Bild, pils Pilz — Schmiegrode getilt gefüllt, 
piltse und piltse Pilze, 

il + Labial: Gramschütz hilfst hilft hilft — Schmiegrode 
ilwe elf, hilft hilft, 

3 * 
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il -f Velar (Palatal): Gramscliütz tük Tülke. Vertiefung, 
müch Milch — Schmiegrode milch, tilke; 

2) nach mhd. e: el -f- Dental: Gramschütz alj-n Eltern — 
Schmiegrode eldpn Eltern, 

el + Labial: Graraschütz kelbf Kälber, tsvelf zwölf — 
Schmiegrode kelbj - , tsvelwe, 

el + Velar (Palat.): Gramschütz welchj - welcher ; 

3) nach mhd. e: el + Dental: Gramschütz falt Feld, walt 
Welt, faldn selten — Schmiegrode feit, feltn, walt, 

el -f Labial : Gramschütz führ selber (ö aus au) — Schmie- 
grode falbf selber, half} helfen, 

el + Velar: Gramschütz wök welk, mökn melken, falgn 
Felgen — Schmiegrode fpvalkt (fast = au) verwelkt, malkn, 
falgn ; 

4) nach mhd. a: al + Dental: Gramschütz ält alt, äle alte, 
hols Hals, fols falsch — Schmiegrode ält, Aide, 

al + Labial: Gramschütz höp halb, köp Kalb — Schmie- 
grode holbes halbes, kolp Kalb, geköpt gekalbt, holm Halm , 
al + Velar: Gramschütz bökn Balken — Schmiegrode 
bolkn ; 

5) nach mhd. o: ol + Dental: Gramschütz hölts — Schmie- 
grode halts Holz, 

ol + Labial : Gramschütz khtifn geholfen — Schmiegrode 
gehu(l)fp, 

ol + Velar: Gramschütz fügn folgen, kfükt gefolgt , wükn 
Wolken — Schmiegrode wulkp, fulgp, gefulkt (fast palata- 
les 1, wohl durch eine mehr palatale Artikulation der g k ver- 
anlasst) ; 

6) nach mhd. u: ul + Dental: Gramschütz guldn golden, 
fulst sollst — Schmiegrode fulst, 

ul + Labial: Gramschütz hüf half, hüfn halfen, püwp 
Pulver, — Schmiegrode hulfn halfen, 

u + Velar: Gramschütz mükn malken. 

TU. in der Gemination erscheint 1) nach a e u allgemein 
alveolares 1: stuol Stall, foln fallen, snel schnell, lial hell, 
faul voll, 

2) nach i (mhd. i ü): Gramschütz prül Brille, tül Tülle, 
prfijn brüllen, fülfo Wurstfiilsel — Schmiegrode prile, tile. 
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IV. Auslautend und inlautend nach langem (gedehntem) 
Vokal gilt 

1) tüol Tal , Sftol Schale , lei Elle, mal Mehl, köjn Kohlen, 
fält fehlt, föl Säule, öl Eule (Gramschütz für beide), 

2) nach mild, i ei und gedehntem i: Grainsehütz beo Beil, 
weo Weile, taio Teil, faio Seil, faio viel, daio Diele, flektiert 
beon, taion, daion — Schraiegrode : bei Beil, feie Feile, feie 
Seile, daile Diele, faio viel, faio kartufon viele Kartoffeln, fai( 
jörö viele Jahre, fail arbet viel Arbeit, failö, viele (daneben, wohl 
nach den Auslautsformen neu gebildet, auch faile, failö). Ve- 
lares 1 hat also wohl ursprünglich nur im Auslaut und vor 
Konsonanten gegolten, wo 1, dessen Artikulation unmittelbar 
nacli den hellen i- Lauten Schwierigkeiten bereitete, silbisch 
gesprochen wurde. 

V. silbisches 1 (der Übersicht wegen schon hier) ist velar: 
Gramschütz: licho Sichel, liaubo Hobel, tipo Töpfchen, rädo Bäd- 
chen, tuposüol Doppelschale, teßon tengein, kartufon Kartoffeln; 
Schmiegrode: in Pausa: ficho Sichel, fögo Vogel, hiedeksto Ei- 
dechse, tipo Töpfchen, himo Himmel, aber auch fögl, ficht, güobl; 
vor Konsonanten: epobeme Apfelbäume, tenltsoik T engelzeug, 
kartufon Kartoffeln, äokon §okln schaukeln, a biso plödjn ein 
bischen plaudern, a bist halfn ein bischen helfen; vor vokalischem 
Anlaut bf spon de breml üo wir spannen die Bullen an, tsvie 
mädl und in june zwei Mädel und ein Junge (doch kommen 
auch die Pausaformen zur Verwendung: gis tipl ös giess das 
Töpfchen aus). 

Im ganzen ergibt sich hieraus: 

1) 1 ist alveolar im Anlaut und in anlautenden Konsonanten- 
Verbindungen, in der Gemination (ausser nach i) und nach 
langem Vokal (ausser mhd. I ei und ged. i); 

2) 1 ist velar in silbischer Funktion; 

3) Im übrigen hängt die 1- Artikulation von den benach- 
barten Lauten ab; helle Vokale und dentale Konsonanten be- 
vorzugen palatales und alveolares, dunkle Vokale sowie velare 
und labiale Konsonanten velares 1. 

Anm. 1. Die eigenartige Behandlung von ill (vgl. oben III 2) im 
Gioganischen erklärt sieb wohl so, dass der Silbengipfel auf den ersten Teil 
der 1-Geminatc Uberging: also tiü- ) tM6 ) t[18 ) tllC , ähnlich wie kiifji? 
> kh^g (§ 11). 
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Das angeführte Material lässt ohne weiteres auf eine Fülle 
anderer, lokaler und individueller Verschiedenheiten schliessen. 

Wo 1 gesprochen wird, ist seine Artikulation velar, d. h. 
der hintere Mundkanal wird durch Hebung der gesamten 
Zungenmasse verengt; bleiben dabei Zungenränder und Spitze 
ein wenig gesenkt, so ergibt sich velarer Vokal u, o. 

Anm. 2. Die geographische Lage des l- Gebietes lässt auf Herkunft 
des dunklen I aus dem Polnischen schliessen. Andrerseits zeigen sich aber 
Ansätze zu einem Wechsel der 1- Qualitäten unter dem Einfluss folgender 
Konsonanten auch sonst im Schlesischen vgl. § 9. Jn andern germanischen 
Dialekten ist dunkles 1 nicht selten, z. B, im Bayrischen (Wcinhold , Bayr. 
Gram. § 158), im östlichen Niederdeutschen z. B. höup halb, geft Geld (auf 
Rügen), im Niederländischen (Pauls Grundr. I * S. 819), im Friesischen 
(Grundr. I * S. 1261), im Englischen (Grundr. 1 1 S. 1016 ff ). 

§ 49 

Palatales 1 (vgl. § 48 II 1. 2. 3. und unter iu § 33 II) findet 
sich nach hellem Vokal und vor dentalen Konsonanten im gesamten 
Gebiet der Diphthongierungsmundarten vgl. pils Pih, gelt Geld 
(auch im Grünberger Kreise). 

Durch 1- Palatalisierung ist auch die Entstehung der De- 
minutivendung -an zu erklären, die im Nordwesten des Diph- 
thongierungsgebietes (nördlich von Naumburg a. B., Beuthen, 
Schlawa) und nördlich davon in der lausitzisch-schlesischen 
Mundart der Kreise Krossen und Schwiebus auftritt, vgl. grün- 
bergisch : bisan Bischen , mftedan Mädchen, katsan Kätschen, 
tanan kleine Tannen, med a bainan mit den Beinchen, dü libes 
gotan! du lieber Gott! 

stückelin, das zu stückelen geschwächt wurde, konnte auf 
doppelte Art von Vokalsynkope betroffen werden: stücklen und 
stückeln, und beide Synkopierungsformen haben wohl urspr. im 
Satze gewechselt (etwa: ein stücklen bröt. — ein Stückeln ist . . .). 
Aus der ersten hat sich das gebirgsschlesische Deminutiv -la ent- 
wickelt : Stikla (stiklu ( Stiklen. Inder zweiten fand Palatalisierung 
des 1 vor dentalem n statt (entsprechend anderen Palatali- 
sierungen vor Dental: gelt, efide), also stikeln; dann wurde 1 
sonantisch und die palatale Artikulation ergriff auch das n: 
ätikjfi, das palatale ii ging in palatalisierten Velarnasal n (§ 52) 
über, und die ganze Lautgruppe erschien schliesslich als sonau- 
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tischer palato- velarer Nasal von unbestimmter vokalischer 
Färbung, die dann beim allmählichen Schwinden des palatalen 
Elementes in ein a überging: stik*p ) ktikan. Ein praktischer 
Versuch, die Endung -ein mit starker Palatalisierung des 1 aus- 
zusprechen, zeigt besser als jede Beschreibung die Möglichkeit 
der angegebenen Entwicklung. 

Anm. 1. Eine Zusammenstellung des Deminutivs -an mit dem nieder- 
deutschen -ing ist nicht möglich, da -ing in den in Frage kommenden 
schlesischen Gebieten nur -ink lauten könnte, vgl. -ung in hutuBk Hutung u. a. 

III. Mhd. m. 

§ 50 

Mhd. m ist als bilabialer Sonorlaut erhalten: mön Mann , 
smit Schmied, kuma kommen , tsaum Zaum, komp Kamm. 

Anm. 1. In grünt Grummet erscheint gemeinschlesisch n, vielleicht 
als Produkt einer Assimilierung von n -|- m vor t. 

IV. Mhd. n. 

§ 51 

Mhd. n ist erhalten als alveolarer Nasal: näma nehmen, 
snaida schneiden, sine schön , bun Bohnen, Svants Schwane. 

Vor k und auslautendem g gilt velarer Nasal n: denka 
denken, strunk Strunk, rink Ring, fönk sang, intervokalisches ng 
erscheint als u: breDa bringen, fona sangen. 

Vor Labial ist n in m übergegangen: liampfj Hand voll, 
fomft sanft , fimf fünf , himpjbern Himbeeren (aus hintbere); 
auch nach vorhergehendem Labial in ömt Abend, laimt Leinwand. 

§ 52 

Inlautendes n + d nach i und u erscheint im Gebirgs- 
scblesischen und Glätzischen als nd mit leisem Ansatz zur Pa- 
latalisierung des n : finda faulen, gefufula gefunden, hinda hinten. 

Das Lausitzisch-Schlesische und die Diphthongierungsmund- 
arten zeigen Übergang zu n : fln finden, gefun gefunden , bun 
banden, hin hinten, auslautend funk fand, bunk band, slunk 
Schlund. Die Vorstufe hierzu ist Palatalisierung von n vor 
Dental, wie sie im Diphthongierungsgebiete überall sich findet: 
kifit Kind, kihdp, ende Ende, heüde Hände. Palatales ü aber 
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kann vor Verschlusslaut in palatalisierten Velarnasal » über- 
gehen, indem zur Bildung des n die ganze Zunge gegen den 
Gaumen hin bewegt wird und bei energischer Lautbildung auch 
die hinteren Teile zur Artikulation gelangen. Formen wie 
kint kindj - Kinder , äindp Schinder zeigen diesen Laut (z. B. Kreis 
Neumarkt). In den Inlautsformen ist dann wie bei brena (§ 51) 
der Verschlusslaut geschwunden, und weiterhin ging die palato- 
velare Artikulation in reinvelare über. 

Anm. 1. kiudr ist dann analogische Neubildung zu kint, die Ans- 
lautsformen buak usw. sind analog dem Verhältnis klunk klung — kluo 
klangen geschaffen. 

Anm. 2. In nördlichen Strichen des Gebirgsscblesischen (z. B. bei Striegau) 
gilt aninr hinter, hina hinten, bina bindm, aber gefnnda gefunden, gehunda ge- 
bunden. Man könnte daraus schliesscn, dass die Palatalisierung ursprüng- 
lich überhaupt nur in den i- Formen stattgefunden habe und erst analogisch 
in die u- Formen übertragen sei. Doch ist Palatalisierung nach u als einem 
Vokal höchster Zungenstellung leicht denkbar und auch tatsächlich belegt: 
huiit Hund. 

§ 53 

Auslautendes n ist nach langem (oder gedehntem) Vokal 
abgefallen in: fö von , ö an, ai in, hi hin, mai, dai, fai mein 
usw., ke kein, Sein (unflekt. Form), und in kle klein, r6 rein, 
si schön bei attributivem Gebrauch: a kle stikla ein kleines 
Stückchen, si wätj-, schönes Weiter, aber: j- is klen er ist klein, 
s wätr is sin das Wetter ist schön. 

Ursprünglich fiel n nur vor konsonantischem Anlaut ab, 
vor vokalischem blieb es erhalten. Das bezeugen die jetzt noch 
als isolierte Bildungen erhaltenen Ausdrücke: fönj- von ihr, föna 
von ihnen. 

Anm. 1. Vielleicht nach dem Verhältnis von fö : föny gebildet, viel- 
leicht auch selbständig aus Präposition und Artikel znsammcngeschmolzen 
sind bainr bei ihr, baina bei ihnen, und glätz tsümp zu ihm, tsflnf zu ihr. 


Digitized by Google 



5. Kapitel 


Die Geräusch laute. Allgemeines über die 
Artikulationsart. 


i. 


§ 54 

Das Schlesische zeichnet sich vor andern hochdeutschen 
Mundarten durch weitgehende Erhaltung (und Ausbreitung) des 
Stiinratons bei Geräuschlauten aus. Stimmhaft sind im 
Gesamtgebiet : 

1) Die alte Spirans s im Anlaut vor Vokalen und im In- 
laut zwischen Sonoren: fän sehen, fö so, btle böse, öfze Arsche, 
holle Halse, genle Gänse; 

2) Die mhd. Spirans 5 vor Sonorlaut nach langem Vokal: 
auff ausser, waifa uieissen sw. sifj Rockschösse, slombaifj - 
Schlamntpeizker ; 

3) Die mhd. Spirans w im An- und Inlaut: wäbf Weber, 
Svain Schwein, forve Farbe, olvan albern; 

4) Die germanische Spirans f im Inlaut zwischen Sonoren : 
sväwj Schwefel, liöwe Hofe, üwa Ofen, tsvelwe zwölf, aiwriqh 
eifrig; 

5) Die mhd. Spirans j : jedp jeder, joan jagen. 

In den südlichen Gebieten des Gebirgsschlesischeu, im Lau- 
sitzischen und Glätzischen ist der Stimmton nur schwach. Be- 
sonders erscheinen inlautende f und 3 hier oft als völlig stimm- 
lose Lenes, ln den übrigen Gebieten gilt deutlicher Stimmenton. 
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§ 55 

Die Verschlusslaute werden nach der Energie der Verschluss- 
bildung und der damit zusammenhängenden Stärke des Öffnungs- 
geräusches in Lenes und Fortes geschieden. Die Fortes sind 
mitunter durch Aspiration verstärkt. Die Öffnung des Ver- 
schlusses findet bei den Fortes allgemein durch Sprengung 
— nicht durch allmähliche Lösung — statt. 

Mit den Ausdrücken „Media“ und „Tenuis“ wird im folgen- 
den nicht eine bestimmte Artikulasionsart bezeichnet, sondern nur 
die Tatsache, dass der in Frage kommende Laut einer mhd. 
Media (b d g) oder Tenuis (p t k) entspricht. 

§ 56 

Im Gebirgsschlesischen erscheinen die Vertreter von 
mhd. d (gern p) b g im Anlaut sowie im Inlaut zwischen Sonoren 
als Lenes mit schwachem Stimm ton: dine dünn, snaida schneiden, 
bäle bald, röbj - Karre, göyta Garten, grüs gross; b und d im 
absoluten Anlaut meist als stimmlose Lenes. 

Die mhd. Tenues t (westgerm. d und germ. unverschobncs t) 
und p erscheinen anlautend als stimmlose, unaspirierte Fortes: 
töm Damm, tinf Dünger, troi treu, pope Pappe Brei, pulvf Pulver. 

Anm. 1. Eine Annäherung an die lausitzische Artikulation ist es, 
wenn im westlichen Riesengebirge (auch schon in Hain Seidorf) diese Fortes 
vielfach als Lenes erscheinen : döm, bulvj, 

k erscheint als Fortis, im Anlaut mit schwacher Aspiration : 
kolp Kalb, kuma kommen, wulke Wolke. 

§ 57 

Im Lausitzische n haben mhd. d b g im absoluten An- 
laut den Stimmton aufgegeben. Dadurch sind d und b mit den 
zu unaspirierten, stimmlosen Lenes entwickelten mhd. t und p 
im Anlaut zusammengefallen, z. B. (JäcJi Dach, «Jige dick' — i.lif 
tief, <Jum dumm, däk Tag ; böm Baum, bäle bald — bobe Pappe, 
hulw}’ Pulver; gut gut, grüs gross. 

Im Inlaut zwischen Sonoren sind die Vertreter von mhd. 
dbg stimmhaft. 
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k ist als Fortis (mit schwacher Aspiration im Anlaut) er- 
halten: kolk Kalk, kurn komm , b‘rke Birke , in der Gemination 
erscheint g z. B. liege Hecke, brige Brücke. 

Vor r werden anlautende Lenes — ohne deutliche Regel 
— öfters zu Fortes verschärft: trek Dreck, tröt Draht , trempjn 
trampeln, trafn treffen, kröp grob, krul Groll, krüs gross (vgl. 
auch Michel, Mundart von Seifhennersdorf § 82). 

Von den übrigen lausitzisch-sc.hlesischen Gebieten schliessen 
sich die südlichen Striche dem Gebirgsschlesisehen, die nörd- 
lichen Grenzgebiete den Diphthongierungsmundarten an. 

§ 58 

Im Glätzischen haben mhd. d und b im absol. Anlaut 
meist den Stimmton verloren: dere dürr, (Jene dünn, draie drei, 
bäm Baum, brätla Brettchen. 

Mhd. t und p sind erhalten als unaspirierte, stimmlose 
Fortes: tenan tengein, tire Türe, träne Träne, pöp Paar, pope 
Pappe, plöga plagen. 

Mhd. g bewahrt im Anlaut den Stimmton. k erscheint als 
Fortis, im Anlaut schwach aspiriert: kolk, kuma, wulka. 

§ 59 

In den Diphthongierungsmundarten und den nörd- 
lichen Gebieten des Gebirgsschlesisehen und Lausitzisch-Schle- 
sischen (vgl. § 116 III) gelten für dbg anlautend und in- 
lautend zwischen Sonoren Lenes mit deutlichem Stimmton: vgl. 
glogauisch dik dick, riedp reden, böm Baum, snüobo Schnabel, 
gut gut, fögo Vogel; 

für mlid. t p unaspirierte Fortes: vgl. glogauisch tül Tülle, 
täk Tag, wätr Wetter, püwp Pulver, und für k (im Anlaut 
schwach aspirierte) Fortis: köp Kopf, kröt Kraut, timke Tunke. 

§ 60 

Im Auslaut sowie inlautend neben stimmlosen Konsonanten 
gehen die Lenes mit Verlust des Stimmtons in die entsprechen- 
den Fortes über: vgl. gebschles. wint Wind, snetst schneidest, 
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lop Lob, läpt lebt, wäk Weg, gink ging, fulqjist folgst (lausitz. 
likst liegst), löcjist lagst. 

Amu. 1. Dasselbe gilt für die durch Apokope in den Auslaut ge- 
tretenen Lenes vgl. glugauisch: mit müde, töp Taube, ök Auge. 

§ 61 

Wechsel von Stimmhaftigkeit und Stimmlosigkeit zeigt sich 
entsprechend dem Notkerscken Gesetz bei anlautenden Medien : 
vgl. gebirgsschlesisch (Seidorf) 

dar Stöb is mp tsü dine der Stab ist mir zu dünn — dp 
stob is (Jinf: der Stab ist dünn ; 

fulst mp di tsije brena du sollst mir die Ziege bringen — 
föa mp§, wen de le fu r t brenst. sag mirs, wenn du sie fortbringst, 
in Cp haus brent unser Haus brennt ; 

a griisp mön ein grosser Mann — dar mön is grüs der 
Mann ist gross. 

Anm. 1. Im Lausitzischcn bietet dieser satzphonetischc Wechsel das 
einzige Mittel, alte Media und Tenuis (bei Dentalen und Labialen) zu unter- 
scheiden. 


§ 62 

Stehen die auslautendeu Fortes t p k (gleichviel ob sie einer 
mhd. Tenuis, Gemiuata oder Media entsprechen) sowie die aus- 
lautenden stimmlosen Spiranten s 5 f (germ. f oder p) cji cli 
nach langem Vokal oder Vokal + r 1 m n und folgt ilmen ein 
vokalisch anlautendes Wort, so werden sie zu stimmhaften 
Lenes bezw. stimmhaften Spiranten: vgl. gebschles. (Seidorf) 

1) a röd is mp Ogebrocjia ein Itad ist mir abgebrochen-, 
dan fit ma keile nftd ö dem sieht man keine Not an; 
dos fond ich ai dp stftve das fand ich in der Stube; 
wi äld if p den toie alt ist er denn ? 

ich hau dp da stöb im a köp ich hau dir den Stock um 
den Kopf; 

hustp dos kolb ögefän hast du dir das Kalb ungesehen ? 
gis a (Job aus giess den Topf aus', 
p ging au gröde er ging auch grade; 

Sit oeji tja kvorg aus schütte nur den Quark aus; 
hustp a rög ögetsüen hast du dir den Kock angezogen Y 
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2) stektj' dl nüf ai steck dir die Nuss ein; 

. höd r oicli (Ja büz ögefän habt ihr euch den Busch angesehen? 
djr öyi tf n geävuln der Arsch ist ihm geschwollen; 
r liöd a §in §öw in Stole er hat ein schöties Schaf im Stalle ; 
konst rrifdabriw öSraiva du kannst mir den Brief abschreiben ; 
icji nämj's noie fiüg im ich nehme mir das neue. Tuch um; 
dlj ödr ml cli dich oder mich. 

Bei den Spiranten setzt der Stimmton erst nach Beginn der 
Artikulation ein, (also eigentlich: Stektj - di nüsf ai). Über die 
Stärke des Stimmtons vgl. § 54. 

Anm. 1. Das behandelte Gesetz gilt auch da, wo die genannten Laute 
erst durch lautgesetzliche Apokope in den Auslaut getreten sind, vgl. 
glogauisch «nStj na snaid op schneide dir eine Schnitte ab; barg un tlelr 
Jierge und Toter; J is baif uf maii^Ji er ist böse auf mich; aber nicht in 
den Mundarten, welche die Apokope nur im Satzinlaut zeigen, vgl. gebirgs- 
schlesisch tsl dr de strimp aus zieh dir die Strümpfe aus. 


II. 

§ 63. 

Inlautende überlange Konsonanz findet, sich im süd- 
lichen Gebiet des Gebirgsschlesischen , im benachbarten Nord- 
böhmen und in der Grafschaft Glatz: 

vgl. glätzisch: fola fallen , stole Stalle, spQfla spinnen, Tune 
Sonne, fiine dünn, tome Damme Dat., ruman rummeln (gedörrten 
Flachs bearbeiten); 

ficke dick , foke Sacke, boke Bocke, strekla Strick chen, toke 
Puppe, tope Topfe, Stup) Stoppel, rupa rupfen; 

plose Blässe, wosp W asser, ger?sa gerissen, gegosa gegossen, 
scsj Schussel , gr?fe Griffe , äofe Schaffe, ufe offen, locjie Loche, 
gestorjia gestochen, fiechj* Dächer, lechj - Löcher, koche Küche. 

Die Sonore 1 n iti sind der Übersicht wegen hier mit be- 
handelt. 

Anm. 1. Alte einfache Konsonanz erscheint verdoppelt vor den 
Endungen f 1 p , vgl. § 97 Anm. 2, und nach uo üe ie vgl. § 105. 

Gebildet werden die überlangen Konsonanten durch Dehnung 
der einfachen, d. h. dadurch, dass bei den Sonoren und Spiranten 
die Dauer der Exspiration, bei den Verschlusslauten die Pause 
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verlängert wird. Die Silben- (Druck-) Grenze fällt in den 
überlangen Konsonanten. 

Im Glätzischen gilt überlange Konsonanz noch ziemlich 
allgemein, im Gebirgsschlesischen scheint sie im Schwinden be- 
griffen. Wahrscheinlich trägt dazu der Umstand bei, dass je 
nach Betonung und Stellung im Satze Kurzformen mit den 
Langformen wechseln, z. B. 

s wosf wör kält das Wasser war kalt — s hot kß w6sp 
es gibt kein Wasser, 

s stekt im ttipe es steckt im Topfe — ai dan tupe hi in 
diesem Topfe hier. 

Dass auch in den übrigen Teilmundarten früher überlange 
Konsonanz gegolten hat, wird durch gemeinschaftliche Dehnungs- 
erscheinungen bewiesen (vgl. § 99, 105). 


Digitized by Google 



6 . Kapitel 

Die einzelnen Geräuschlaute, nach den Arti- 
kulationsstellen geordnet. 

I. Dentale 

§ 64 

Die Spirans s wird durch Reibungsgeräusch zwischen 
Zungenblatt und Alveolen gebildet. Anlautend vor lmnwpt 
sowie in der Stellung nach r geht s in den Zischlaut § über, 
der etwas weiter hinten als s mit Hebung des Zungensaumes 
und schwacher Vorstülpung der Lippen gebildet wird: vgl. 

älöan schlagen, smaisa schmeissen, snaida schneiden, svt'r 
schwer, Späjn spalten, Stin stehen, öfs Arsch, wu r ät Wurst; 

gip mips, ich föa dj's gib tnir’s, ich sag dir’s ; 

mßr^J Mörser, äpötfhp sparsam. 

Anm. 1. Im Glätzischen ist teilweise (wohl auf Grund verschiedener 
Silbentrennung im Satzinlaut) auch inlautendes sp zu sp geworden: kospr 
Kasper, faspan vespern — tsospe Zaspe, hospe Haspe. 

Anm. 2. Zwischen n und s ist Verschlussbildung eingetreten in: 
fiintse Sense, fhints Mund mhd. vlans, prontsa panschen. 

Zum Übergang von s ä in die stimmhaften Lenes f t vgl. 
§ 54. Mhd. sch erscheint ebenfalls als ä : Sine schön, tsvisa 
stoischen. 

§ 65 

Mhd. 3 33 ist der Artikulationsstelle nach mit s zusammen- 
gefallen: haus Haus, ströse Strasse, wosp Wasser. 

Der in § 54 erwähnte Übergang von 3 in f findet nur in 
einzelnen Wörtern und ohne ersichtliche Regel statt. Am kon- 
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sequentesten grilt. er im Nordwestgebiet der Diphthongierungs- 
mundarten, vgl. grünbergisch : stöfn stossen, stell Stössel, höfu 
dr aussen, sloife Schlensse. 

§ 66 

Die Vertreter von mhd. d t (Artikulationsart § 56 ff.) werden 
als alveolare Verschlusslaute, gebildet. 

Abweichend von der nhd. Schriftsprache, aber völlig den 
Lautgesetzen entsprechend, steht gemeinschlesisch alte Tenuis 
(aus indog. dh) in töm Damm, tenln tengein, tile Dill, totjf Dotter, 
tum dumm, tiöj’ Dünger, tunkl dunkel. 

Es ist also indog. dh ) westgerm. d im Schlesischen durch- 
gängig zu Tenuis verschoben. 

Nicht lautgesetzliche Tenuis (indog. t th) erscheint in: 
taufnt tausend, töcjit Docht (anord. Mttr), gliitz. trömla Balken 
unter der Diele (mhd. drum, anord. Jmimr); vielleicht auch in 
tunka tauchen (zu lat. tinguo, griech. / iyyot nach Kluge), tröba 
traben (annd. thraböndi). 

Diese Formen lassen sich zum Teil so erklären, dass sie 
als zweite Glieder in der Komposition vom Vemersclien Gesetz 
betroffen worden sind (Kluge, Grundr. 1 8 S. 370 § 37 d); vor r 
ist jüngerer Übergang von Media zu Tenuis möglich (vgl. § 57); 
endlich kann der Umstand mitwirken, dass alle Worte mit 
anlautendem d ja an zahlreichen Stellen im Satze stimmlosen 
Anlaut zeigen (§ 61). 

In Lehnwörtern erscheint statt anlautender Media die 
Tenuis: taupn dauern , tütst Dutzend, tupjt dopj)clt, tiröktör 
Direktor, tragönj - Dragoner (vgl. Pautsch § 106). 

Hier kann Entlehnung aus Mundarten, die früher als das 
Schlesische den Stimmton anlautender Mediä einbüssten, die 
Ursache sein. 

§ 67 

Hochdeutsches t (westgerm. d t) ist in Media übergegangen 
und so mit altem d (germ. j>) zusammengefallen: 

1) nach n, vgl. § 52 , 

2) nach 1: eldan Eltern, kelde Külte, gelda gelten, felda selten. 

a wird vor dieser Lautgruppe gedehnt und sodann das d 

im Inlaut dem 1 assimiliert: äle alte, häln halten, späjn spalten. 
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fäle Falte, bäle bald, - wälö -tvalde in Ortsnamen; auslautend 
bleibt der Dental: ält alt, kalt kalt, wält Wald. 

Anm. 1. Im Osten des Diphthongierungsgebietes gilt rechts der 
Oder (z. B. Kreis Militsch) balde, äldC, käldF. 

Anm. 2. Im Glätzischen und teilweise im Oebirgsschlesischcn ist t 
auch geschwunden in den Prätcriten: göl galt, hil hielt, wul wollte, ful sollte, 
kun konnte. 

Altes (westgerm.) d ist im Inlaut nach r geschwunden : 
wä r n werden, gewurn geworden, urntlich ordentlich, pfärö Pferde, 
aber pfä r t Pferd. 

In einigen namentlich auf s auslautenden Wörtern ist ein 
t angetreten : k'nnst Kirchmess, pulst Puls, öst Aas (auch Plural 
öst}'), tsenst am Bande von etwas entlang (tsenst rim, tsenst hi), 
Sunt schon. 

§ 68 

Mhd. z ist meist als ts gewahrt: vgl. gebirgsschlesisch 
tsön Zahn, tsine Zehe, tsve zwei, getsfien gesogen, svants Schwans, 
svo r ts schwars, hölts Holz, fitsa sitzen. 

In der Nordwestecke des Diphthongierungsgebietes (Grtin- 
berg, Freystadt, Beuthen) und im benachbarten (Nieder-) Lau- 
sitzisclien verliert wort- und silbenanlautendes ts häutig den 
Verschlusslaut : 

söge Ziege, söne Zehe, sin Zehen, sum zum, gesöeft gesogen, 
gurtusön Gurtenzaun, däcjisegjn Dachziegeln. 

Der s-Laut, erscheint, dabei bisweilen überlang. 

II. Labiale. 

§ 69 

Mhd. w wird im Anlaut labiodental mit Stimmton gebildet: 
wätj’ Wetter, wes ich tceiss, wulf Wolf ', 

nach anlautendem Konsonanten erscheint in der Regel 
bilabiales v: tsvee zwei, svain Schwein, kvork Quarg. 

Inlautendes w nach langem Vokal ist geschwunden in: 
baun bauen, traun träum, noie neue, gröe graue, kröe Krähe. 

Sonst wird inlautendes w folgendermassen behandelt: 

gebirgsschlesisch geht es zu b über in: lebe Löwe, 
fibicli Viehweg, witbe Witwe ; nach r 1 erscheint v: gorve Garbe 
(Pflanze), narviqh narbig, garva gerben, olvan albern ', 

Wort und Brauch 111. von Unwerth, Schlesische Mundart I 
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lausitzisch erscheint v nur nach 1: olvpi albern, Svolve 
Schwalbe, folve falbe, gelve gelb; sonst b: lebe , w.itbe, garbj', 
gorbe ; 

im Glätzischen steht durchgehends v, 

in den Diphthongierungsmundarten durchgehends b. 

Inlautend vor stimmlosen Konsonanten ging mhd. w ge- 
meinschlesisch in p über, vgl. gegarpt gegerbt , farpst färbst, 
liepst haust, hept haut, hupst hiebst (wozu analogisch hüp und 
Plural lniba statt hftva), öpch ewig. 

§ 70 

Mhd. f ist erhalten als stimmlose labiodentale Spirans: 
fötf Vater, trau Frau, flük Floh, höf Hof, ofe Affe, Söfe Schafe. 
Wo mhd. f einem germanischen f entspricht, wird es inlautend 
zwischen Sonoren zur stimmhaften Lenis (vgl. § 54). 

Anm. 1. Im Nordwesten des Diphthongicrungsgcbietes wird auch f aus 
germanisch p zwischen Sonoren stimmhaft : gBlauwui gelaufen, hüwip Haufen, 
(ew6 Seife, föwip saufen, bakfewS Hackpfeife. 

§ 71 

Mhd. b und p sind erhalten als bilabiale Verschlusslaute 
(Artikulationsart vgl. § 56 ff.). 

Anlautend erscheint in einer Anzahl von Wörtern gemein- 
schlesisch die Tenuis statt der Media: pauy Bauer, pukl 
Buckel, put} 1 Butter, püs Busch Wald, priln brüllen, prile Brille, 
pirsla Bürschchen, praklich unbrauchbares Stück Vieh. 

Anm. 1. Im (il&tzischen kommen noch dazu: poltsa Bolzen, ploäB 
Blässe, ffprftdan durch Ungeschick verderben, prcslioiticji gebrechlich (Pautsch 
8 103). 

Anm. 2. Im Lausitzischcn ist die Tennis noch daran zu erkennen, 
dass im Satzinlaut nach Sonoren das b der angeführten Wörter nicht 
stimmhaft wird (§ 61). 

Die Gründe für den — scheinbar ungesetzlichen — Über- 
gang von Media in Tenuis vgl. unter d § 66. 

§ 72 

Für inlautendes mhd. b erscheint teilweise bilabiale Spirans 
v mit sehr schwachem Reibungsgeräusch. 

Im 0 ebirgssch I esischen tritt v auf nach dunklen Vo- 
kalen: kövj' Korb, stüve Stube, grüve Grube , tauve Taube, gleva 
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glauben (6 ( öu); nach mini, i: blaiva bleiben, traiva treiben, 
äaive Scheibe ; nach r 1 : darvS derb, starva sterben, ffturva ver- 
dorben, folve Salbe, filvp Silber; nach ursprünglich hellen Vo- 
kalen erscheint b: ribe Hippe, hib) Hübel, heba heben, höbj- 
Hafer , göb} Gabel , läba leben. 

Im Lausitzi. sehen erscheint v nur nach 1: kelvy Kälber, 
falvj' selber ; sonst gilt b: hebiji heben, snöbl Schnabel, hüb} 
Hobel, starbip sterben. 

Das Glätzische zeigt durchgehend v: rüve Rippe, grüva 
graben, Stftve Stube, starva sterben, kelvp Kälber , 

die Dipkthongicrungsmundarten durchgehend Ver- 
schlusslaut. 

Das häufige Auftreten des v beschränkt sich also auf die 
Gebirgsgegenden: auch das noch zum Gebirgsdialekt gerechnete 
nördliche Vorland (Schweidnitz, Zobten, Striegau, Jauer) zeigt 
noch Verschlusslaut in allen Stellungen. 

In einigen Wörtern ist allgemein inlautendes b zwischen 
Vokalen geschwunden: gän geben, Mt Haupt , tsöta Zobten; nur 
gebirgsschlesisch und glätzisch: klöe Kloben, blain bleiben, geblfn 
geblieben, hiä hübsch, lätije Lebtage. 

Diese Erscheinung ist wohl so zu erklären, dass im Satze 
je nach Betontheit und Sprechtempo Formen mit erhaltenem v 
und solche mit Ausfall des v und Kontraktion gewechselt haben. 

§ 73 

Die Lautgrnppe mb ist inlautend zu m m assimiliert: turne 
dumme, svome Schwamme, kerne Kämme ; auslautend als mp er- 
halten im Gebirgsschlesischen und Glätzischen: ävomp Schwamm, 
sliinp schlimm, krump krumm, glätz. tomp dumm. 

Auslautcndes b ist geschwunden in gebirgsschlesisch und 
glätzisch ö ab rö herab. Vielleicht ist b zunächst in Kompositionen 
wie öbrecha abbrechen , öpfluka abpflücken mit dem anlautenden 
Labial verschmolzen und ö von hier aus verallgemeinert worden. 

§ 74 

Germ, p ist im Anlaut zu pf verschoben (vgl. Kap. 1). 

Die Affrikata blieb erhalten im Gebirgsschlesischen 
und Glätzischen (sowie Böhmen, österr.-Schlesien): pfone 
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Pfanne . pfä r t Pferil , pfaifa pfeifen , pfitla Pfötchen, pflrtk 77L«/, 
pfropa Pfropfen ; 

im Lausitzisch -Schlesischen und in den Diphthon- 
gierungsmundarten gilt dafür der einfache Reibelaut f, vgl. 
lausitz. fone, fafj - Pfeffer, flugp pflücken, frubiji Pfropfen. 

Nach m und in der Gemination ist germanisches p nicht 
verschoben: stompa stampfen, ätrump Strumpf, fump Sumpf, kepe 
Köpfe, opj Apfel, wipl Wipfel, trupa tropfen. 

III. Velare. 

§ 75 

Mhd. j ist als stimmhafter palataler Reibelaut erhalten: 
jöan jagen, jüp Jahr, junk jung. 

In Fremdwörtern ist zwischen i und auslautendem 8 ein j 
entwickelt: fomilije Familie, oferije Affaire, motirije Eiter. 

§ 76 

Mhd. ch hat sich je nach dem Charakter des vorhergehen- 
den Vokals in velaren (cji) und palatalen (eh) Reibelaut ge- 
spalten: maejia machen, lucjie Loche, loch Loch, däcji Dach — 
knechte Knechte, licht Licht, fielt sieh. 

Anm. 1. Vereinzelt ist vor Konsonanten für ch Verschlusslaut ein- 
getreten: glätz. nokvy Nachbar (nächgebür?), Kreis Keumarkt kauklefj Koch- 
löffel. Vgl. auch § 80. 


§ 77 

Mild, g k sind anlautend als velare Verschlusslaute er- 
halten (Artikulationsart vgl. ij 56 ff.). 

Anm. 1. Anlautendes k statt g erscheint in gebirgsschles. ai dS k£nS 
entgegen (BrUckenbcrg ai d8 kenß), lausitz.-sehles. ai keni- (laus, auch halb 
schriftsprachl. ai gtgp) , glät zisch ai de kfnfi und k6 gegen, glogauisch ake 
entgegen, Kreis Neumarkt akai, grünbergisch (halb schriftsprachlich) inkuigp. 
Die ersten Formen sind auf eine Grundform *entgegene ) *entgeine ) *pt- 
geino zurückzuführen, in der das g durch Einfluss des t stimmlos wurde, 
ntkeine wurde zu atkeine. Dann wurde das etymologisch nicht mehr verständliche 
Wort substantivisch umgedeutet zu ai (in) df künf. akai (ake akt) erklärt 
sich durch Kontamination zweier Formen: *entgein ) *ntkein ) atkein und 
*engein ) *ngcin ) *agein. Durch Übertragung aus akai ist k auch in den 
Anlant von einfachem „gegen“ getreten in glätz. kt. Zur Behandlung des 
auslautenden n vgl. § 63, des auslantenden ei § 3G. 
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Anlautendes mild, g k vor 1 und n assimiliert sich in der 
Artikulationsstelle diesen Lauten: es tritt daher vor 1 dentaler 
Verschlusslaut (mit lateraler Explosion) ein : dlös Glas , dleva 
glauben , dlinde glühend, tlen klein , tluts Klotz. 

Vor n wird gleichzeitig mit der Zunge an den Alveolen 
ein Verschluss gebildet und der Nasenraum durch das Gaumen- 
segel abgeschlossen. Die Öffnung des letzteren Verschlusses er- 
gibt den faucalen (Sievers Phonetik § 168 ff.) Explosivlaut ’k : 
'knat knetet , ’knöte Knoten, ’kni Knie. 

Anm. 2. Die besprochnen Erscheinungen finden sich in allen Gegen- 
den Schlesiens. Doch scheinen sie mehr und mehr velarer (biihncnsprach- 
licher) Artikulation des g k auch vor 1 n zu weichen. 

§ 78 

Für mhd. inlautendes g ist teilweise die alte Spirans erhalten. 
Sie erscheint dann als stimmhafter velarer (g) Reibelaut nach 
dunklen Vokalen, als palataler (j) Reibelaut nach r 1 und hellen 
Vokalen: vgl. gebirgsschlesisch tage Tage , lagla kleine Säge, 
böge Bogen , auga Augen, tsftga zogen — gehöje Gehege, lija 
liegen, tsije zöge, krljla Krügclten, golje Galgen, m“rja morgen. 

Das Lausitzisch-Schlesische zeigt Verschlusslaut: da ge 
Tage, ögn Augen, krftge Kruge , ligp liegen, fulgn folgen, g u rgj 
Gurgel. 

Im Glätzischen gelten die Reibelaute, in den Diph- 
thongierungsmundarten und dem nördlichen Gebirgsdialekt g. 

Auslautend ist k eingetreten, vgl. gebirgsschlesisch stik 
stieg, tsük zog, bark Berg. 

Anm. 1. stiöji, tsfldi, tä<h im Glätzischen sind erst durch Übertragung 
aus dem I'lural entstanden. Dass einmal das Verhältnis tsflk — tsftga , lök 

— löga gegolten hat, geht daraus hervor, dass ihm analog zu den sing, 
praet. fok sah, g&sök geschalt (§ 80) die plur. löga, geäöga gebildet worden 
sind. 

§ 79 

Übergang von auslautendem mhd. k (kt) zu qji (cjtt) nach 
r und 1 hat stattgefunden in gebirgssehl. kolcji (kolje) Kalk, 
kvork (kvorje) Quurg, glätz. kolk — kolje, kvark — kvarje, fark 

— farje Sarg, lausitzisch morcdit Markt. 

Es ist wohl aus r 1 Svarabhaktivokal entwickelt und dann 
auslautendes -ek (-ekt) wie unbetontes mhd. -ec (§ 94) behandelt 
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worden. Aus Anlehnung an dies -ee (-ege) erklärt sich dann auch die 
inlautende Spirans mit (bei kolje farje) unorganischem Stimm- 
ten. Dass im Auslaut jetzt teilweise wieder k erscheint, ist 
aus neuer Proportionenbildung etwa zu hark Berg barje, bolk 
Balg bolje zu erklären. 


§ 80 

Mhd. h ist im Anlaut als Hauch erhalten : hale hell, hi hier, 
hunt Hund, inlautend geschwunden; raie Heike, tsin sichen, 
fän sehen. 

Auslautendes h wurde in Mhd. spirantisch gesprochen. 
Durch Übertragung gelangte die Spirans auch in den Inlaut in: 
hficji hoch — hücjir hoher, liichf höher, hichste höchste-, raneji 
rauh — rauejir rauher-, fich Vieh — fiejij-. 

In diesen Fällen blieb dann die auslautende Spirans in 
Anlehnung an die Inlautsformen erhalten. 

Sonst ging gemeinsschlesisch auslautendes velares ch (aus h) 
in Verschlusslaut über: sük Schuh (sfte, nur glätz. Dat §uke), 
Huk Floh (flie, nur glätz. Dat. fUlke), fök sah, gösök gesduih; 
palatales ch blieb erhalten: fielt sieh. 

An in. 1. Zn dem sing praet. l'ök, gfäök wurde analog lök lag — 
löga, flük flog — flnga auch ein Plural IT>ga gfiöga gebildet. Es ist daher 
nicht nötig, westgerm. sAgon: fries. sAgon, ag.i. saegon zur Erklärung von 
lok föga hcranzuziehen. 
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7. Kapitel 

Die Laute unbetonter Silben. 

§ 81 

Die Präfixe ge- und be- sind im Schlesischen meist als ge- 
b6- erhalten: vgl. gemene gemein, geröta geraten, getröan ge- 
tragen, gebüpi geboren, gegän gegeben , beluen belogen, begröba 
begraben. 

Anm. 1. Formen wie bltn geblieben, kunt getonnt, fult gesollt, must 
gemusst sind syntaktisch, nicht lautlich zu erklären. 

Nur im Mittelstück des Diphthongierungsgebietes, 
vornehmlich im Glogauer Kreise rechts und links der Oder 
(vgl. auch tj 93), ist der Vokal der beiden Präfixe geschwunden: 
vgl. glogauisch ktdrt gedauert, kträtp getreten, ksüet' gesagt, 
kMfteA geschlagen , ksraiu geschrien, gbörn geboren, gbröcjm ge- 
brauchen, kprilt gebrüllt , kffikt gefolgt , kfoln gefallen, gwurn ge- 
worden, gän gegeben, gan gegangen, köft gehäuft , klätsft ge- 
plätschert, glmfp geholfen, khakt gehackt. 

Vor Stimmlosen erscheint Tenuis, vor Stimmhaften Wechsel 
von stimmhaftem und stimmlosem Verschlusslaut. 

Dieselbe Behandlung wie ge- erfährt be- und der unbetonte 
Artikel de die: d öl' die Eule, t kü die Kuh. 

§ 82 

Folgten nach Eintritt der rnlid. Vokalschwächung zu e 
zwei nicht haupttonige Silben aufeinander, so wurde in der 
Regel das e der ersten synkopiert: vgl. wörte wehrte, döntß 
dehnte, rete redete, bote badete, läpte lebte, hemde Hemd, biedme 
Böden (Neumarkt), wache Wägen, näele Nägel (glogauisch), fiste 
süsseste, eiste älteste. 
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§ 83 

Stand zwischen zwei schwachtonigen e ein r oder 1, so 
übernahm dieses sonantische Funktion, und das zweite e schwand: 
hinan hungern , hinj't hungert , päpan schwatzen, klinjn klingeln, 
klin|t klingelt. 

§ 84 

Das mild. Suffix -aere ist mit Abfall des e zu p gewandelt : 
snaidp Schneider, bitnp Büttner, ge r tnp Gärtner; 

-in ne erscheint als n : de kalinichp die Frau K. ; vorher- 
gehendes r 1 wird sonantisch: mestan Meisterin, de wentsln die 
Frau W. ; 

-inge -unge ist mit Ausstossung des n zu ijc entwickelt: 
fftlje Gefühl, fimrije Sommersaat, menije Meinung , starbnije 
Sterben, lödnije Ladung , benämije Benehmen, hutijhe Hutung 
(vgl. auch § 94). 

§ 85 

In unbetonten Endsilben ist e — erst nach dem Eintreten 
der Synkope in Mittelsilben — vor Konsonanten ausgefallen: 
kräps Krebs, uakt nackt, läpst lebst, mons Mannes. 

Folgte ein Sonorlaut auf das e, so wurde dieser sonantisch : 
bletj' Blätter, homp Hammer, snöbj Schnabel, tsvip} Zwiebel, 
kuehi) Kuchen, bödn baden, födip (gätz.) Faden. 

§ 86 

Sonantisches r wurde reduziert und steht jetzt, in seinem 
Klange dem reduzierten r nach 6 und ö (§ 45 II) am nächsten : 
also redj- Bäder fast wie red a ; vor vokalischem Anlaut des 
folgenden Wortes tritt aber die r- Artikulation deutlich hervor. 

Völlig vokalisiert ist r in der Endung rn im Gebirgs- 
schlesischen und Glätzischen: wildan wildem, päpan schwatzen, 
lioman hämmern, fitan füttern , flektiert wildrt, homj-t, gefitpt. 

Sonantisches 1 ist im Glätzischen (und im Gebirgsschle- 
sischen von Trautenau) vokalisiert in der Endung -ein: epan 
Äpfeln, klinan klingeln, stewan Stiefeln, rechan rechnen, glätz. 
flektiert: klinlt, gereqhjt. 

Über sonantisches 1 vgl. § 48 V. 
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Sonantisches m ist nur im Glätzischen erhalten; bödiji 
Boden, födip Faden, dpi iji dem, bäfiji Besen. 

Sonst trat dafür 9 ein, das aber mit ursprünglichem n 
nicht zusammenfiel: födp, bäfp, dän diesem, dp p dem (Artikel). 

§ 87 

Sonantisches n der Endung -en ist zu a entwickelt im 
gesamten gebirgsschlesischen und glätzischen Gebiet. 

Wrede, Anz. für deutsches Altertum XIX 360 umschreibt das 
a-Gebiet mit der Linie: Friedeberg — Greiffenberg (a) — Lissa — 
Lauban — Löwenberg (a) — Naumburg — Bunzlau — Haynau — 
Goldberg (a) — Parchwitz — Jauer (a) — Neumarkt — Kantli — 
Zobteu (a) — Strehlen — Münsterberg (a) — Ottmachau (a) — 
Neisse — Zülz — Neustadt (a) — Ober-Glogau — Leobschütz. 

Eür die Strecke zwischen Kauth und Haynau habe ich die 
Grenze genau bestimmt (vgl. Karte Nr. II und § 121). Weiter 
im Westen läuft sie nicht so weit nördlich und westlich, wie 
es nach Wrede scheint. Sie trifft die Landesgrenze zwischen 
Schreiberhau und Hain im Riesengebirge und setzt sich über 
Aupa nach Böhmen hinein fort. 

Zu Wredes Angaben über den Grenzverlauf östlich von 
Kanth stimmt es, dass in Krelkau, Kreis Münsterberg -a, in 
Neuland bei Neisse p erscheint, -a erscheint auch in Dialekt- 
proben aus Zobten , im Sehweidnitzer und Reichenbacher 
Kreise. 

Vgl. für die Nordgrenze Karte II, für die West- und Ost- 
grenze Karte I (wo durch das Auftreten von -a der Gebirgs- 
dialekt gegen die lausitzisch-schlesische Mundart abgegrenzt ist). 

§ 88 

Für die Endung -en galt im Satzinlaut Wechsel von 
Formen mit Erhaltung oder Synkope von e, vgl. etwa: er ist 
gefallen, aber: wie er gefalln ist (vgl. auch § 97). In den syn- 
kopierten Formen konnte Übergang von n ) a nicht eintreten, 
und es zeigt sich daher heut n oder Wechsel von a und n in 
folgenden Fällen : 

I. nach Vokal gilt im gesamten a-Gebiet in Verbalformen n: 
gebschles. srain schreien, blin geblieben, nen nähen, blin blühen, 
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föan sagen, früen fragen, gellten gelogen, len legen ; im Nomen 
dagegen a: mea Maien, kia Kühen, süa Schuhen, noia neuen, 
gröa grauen; 

II. nach r zeigt das Gesamtgebiet regelmässig n : gebschles. 
beim Beeren, tirn Türen Dat. pl., knorn knarren, förn fahren, 
fj’lij'ii verlieren, fj'liiyn verloren, löban labern, lioman hämmern; 

III. nach 1 erscheint a im Glätzischen, im Münsterberger 
und Frankensteiner Kreise und zieht westlich durch böhmisches 
Gebiet (Trautenau) bis Brückenberg — Krummhübel im Riesen- 
gebirge, vgl. für Brückenberg: fola fallen, wela wollen, liula holen, 
stäla stehlen, häla halten , äla alten, köla Kohlen. Im westlicheren 
Riesengebirge, im Waldenburgischen und dem ganzen nördlich 
davon gelegenen Gebiet gilt n beim Verbum: foln fallen, huln 
holen, wein wollen, geStöJn gestohlen , gehäjn gehalten, beim Ad- 
jektiv dagegen a: äla alten, käla kalten, höla hohlen; 

IV. nach einfachem stammschliessenden n zeigt das Ge- 
samtgebiet synkopierte Endung: gebschles. wun wohnen, gewen 
gewöhnen, ren regnen, bin Bienen, (In Söhnen, bun Bohnen, steil 
Steinen, klen kleinen, sin schönen, men meinen; 

Aum. 1. Selten ist beim Adj. a: mid a grina bun mit den grünen 
Bohnen. 

nach geminicrtem n des Stammes dagegen gilt Synkope vom 
Riesengebirge an nördlich und nordöstlich (an der Nordgrenze 
von Straupitz bis Zobel Karte Ilj : kon Kannen, ken kennen, ren 
rennen, Spin spinnen, öspon anspannen, gespun gesponnen; aber 
a im Glätzischen und den nördlich und nordwestlich davon ge- 
legenen Gebieten (an der Nordgrenze von Zobel bis Struse 
Karte II): k^na können, kena kennen, spefla spinnen, gespona 
gesponnen. 

Anm. 2. Der Umstand, dass beim Nomen häufig -a erscheint, wo das 
Verbum n zeigt, erklärt sich wohl nicht aus dem alten satzphonetischen 
Wechsel, sondern durch Anglcichung an die a- Formen des Artikels und zuge- 
höriger Adjektiva oder Substantiva: mid a svo r tsa kin mit den schwarzen 
Kii/ten wurde so zu: mid a svo r tsa kia und a noin uksa den neuen Ochsen 
zu: a noia uksa. 

§ 89 

lm Lausitzisch-Schlesischen und in den Diphthon- 
gierungsmundarten blieb p erhalten: förn fahren, luijn halten, 
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redg reden, gesnitp geschnitten, oi'ij Aßen, kurjm Kuclten, richp 
riechen. 

Das n wird hier vorangehendem m sowie labialen und 
velaren (durch Angleichung faucalen) Verschlusslauten assimiliert: 
kum kommen, körn kamen, läbip leben, rupip rupfen, bögn Bogen, 
ba’kp hacken. 

§ 90 

Das Deminutivsuffix -lin ist über -len -ln zu -la geworden 
und erscheint so im gesamten -a Gebiet: fasla Fässchen, stala 
Ställchen, stikla Stückchen, mädla Mädel, koitla Flachsbündel zu 
mhd. küte. 

Anm. 1. Über einzelne Abweichungen der -la Grenzen von der des -a 
vgl. § 121 and Karte 11. 

Zu dem Deminutiv ist ein n-Plural sekundär gebildet: 
koitlan, pfitlan usw. 


§ 91 

Ferner ist p zu a entwickelt: 

I. im Acc. sing. masc. uud im Dat. plur. des Artikels den: 
da und (bei völliger Unbetontheit) a. Dieses a gilt im gesamten 
-a (für Endg. -en)- Gebiet, in den Diphthongierungsmundarten 
und im Lausitzisch-Schlesischen östlich von Sohrau — Priebus 
— Eothenburg — Görlitz — Seidenberg (Weneker); 

II. im Acc. sing. masc. und im Dat. plur. des unbetonten 
Pronomens der 3. Person (mhd. in) im Gebirgsschlesischen und 
Glätzischeu : ich hö a gefän ich hab ihn gesehen , i<$ höf a geföat 
ich hab es ihnen gesagt ; 

III. in der unflektierten Form des unbestimmten Artikels 
ein: a mön ein Mann im schlesischen Gesamtgebiet. 

Anm. 1. Das a ist auch hier in die flektierten Formen übertragen: 
an einen, anß eine usw. 


§ 92 

Auslautendes e ist im Gesamtgebiet abgefallen in der 
1. pers. sing. präs. und der 2. sing, imperat. vgl. gebsehles. 
föf fahre, häl halte, kum komme, ren renne, gii gebe, snait schneide, 
läp lebe, bak backe, 16 lege, maeji mache. 
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Sonst ist in den meisten Gebieten e erhalten: vgl. geb.- 
schles. bene Heine, tise Tische, tnpe Topfe (Dativ sing.); gni.se 
grosse, stenö Steine; böne Buhn, Stirne Stirn, fiilje Gefühl, tire 
Tür, mile Mühle ; gesire Geschirr, kine Kinn, liemde Hemd, ge- 
fese Gefäss; Sine schm, gäle gelb, grine grün, ene eng, feste 
fest, fise süss, lechte leicht, dlinde glühend; ufte oft, äpöte spät, 
fomfte sanft, tse fäne su sehen. 

§ 93 

Im Mittelstuck des Diphthongierungsgebietes (und 
nördlich davon in lausitzisch-schlesischem Gebiet), etwa zu be- 
grenzen durch die Linie: Züllichau — Schlawa — östlich von 
Beuthen — nördlich von Primkenau — Polkwitz — westlich von 
Koben — Gulirau — Bojanowo — Kobylin, fällt e regelmässig 
ab: vgl. glogauisch paus Busche, straik Stricke; fär Pferde, ki 
Kühe, sten Steine, wäefi Wagen (Plur.), bem Bäume, lötf Leute, 
sain schöne, gäl gelbe, rech reiche; öl’ Eule, maio Mühle, st'rn 
Stirn, Snait Schnitte, strös Strasse, wais Wiese, stäup Stube, 
höptsacji Hauptsache; kin Kinn, hemt Hemd, ok Auge; fest fest, 
mit müde, gäl gelb ; graus grosse (Fern, sing.); bäl bald, lan 
lange, hot' heut, mait mit (Adv.). 

Diese Abstossung des e stammt erst aus jüngerer Zeit; 
denn das Gebiet, in dem sie gilt, zeigt die auf Wechsel ein- 
silbiger und zweisilbiger Formen beruhende Dehnung vor 
Doppelkonsonanz (§ 99). 

Das umschriebene schlesische Gebiet bildet einen nach 
Süden vorragenden Zipfel eines grossen norddeutschen Apoko- 
pierungsgebietes. Vgl. Wrede, Anzeiger für Deutsches Alter- 
tum XVIII 408 ff. 


§ 94 

In der Ableitungssilbe -ec -ic ist der Velar zum palatalen 
Spiranten gewandelt (vgl. auch § 79): kiuich König flektiert kinje, 
örtiqli artig flektiert Ortehe, epch ewig. 

Nur der Nordwesten (Grünberg, Freystadt, Beuthen) zeigt 
Verschlusslaut : fertik fertig, grösmechtik grossmächtig, aejitsik 
achtzig, aintske einzige. 
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Mit -ic sind zusammengefallen die geschwächten zweiten 
Kompositionsglieder in funtch Sonntag , dinstch Dienstag, fretch 
Freitag (griinbergisch : funtik, mauntik, dinstik, d tt rnstik, fretik), 
ferner in h'rsbrich llirschberg, lamricti Lötcenbcrg usw. (grünbg. 
jausbrik Jonasberg ) und in hamprich Handwerk, flacjibrich Flach- 
werk Dachziegel (grünberg, furbrik Vorwerk, rftobrik Radwer, 
Weiterbildung zu rftobj* ; auch kvork Quarg zu § 79), wo zunächst 
sonantisches r (-bj-c -wpc) und aus diesem ein Svarabhaktivokal 
entwickelt wurde; endlich snetlich Schnittlauch, knöblicji Knob- 
lauch, und nach Ausstossung von n die Ableitungssilbe -linc: 
teflich Täufling, fiflicli Säufer, ritslicli Roteling usw. 
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8. Kapitel 

Dehnung und Kürzung von Lauten. 


Paul, Vokaldehnung und Vokalverkürzung im Neuhochdeutschen, 
Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und Li- 
teratur IX 101 ff. 

Ritzert, Die Dehnung der mhd. kurzen Stammsilbenvokale usw. 
Beitr. XXIII 131 ff. 

§ 95 

Mhd. kurzer Vokal in offner Silbe ist im Gesamt- 
schlesischen gedehnt worden, vgl. gebschles : Sole Schale, bfffe 
Beere, Säma schämen, widp wieder, Snite Schnitte, wife Wiese, 
kovp Korb, snöbl Schnabel, tsüga sogen, die öl, tire Tür. 

Anm. 1. Vor t, wo in der Schriftsprache Kürze gilt, trat in der 
Mundart konsequent die Dehnung ein : lote Plur. zu föt satt, stüte Städte, kftte 
Kette, brate Brette Dat., snit6 Schnitte, älita Schlitten, gf föta gesotten, slt6 
Schütte. 

§ 96 

In den Wörtern, deren flektierte Formen gesetzliche Vokal- 
dehnung in offner Silbe aufweisen, tritt analogisch auch in 
geschlossener Silbe gedehnter Vokal ein: smöl schmal, tsön Zahn, 
röt Rad, brät Brett-, trit Tritt, mös Moos, süp schob, släk Schlag. 

§ 97 

Folgte auf die offne Silbe eine Endung mit rin, so unter- 
blieb häufig die Dehnung, vgl. 

gebschles. gefotp Gevatter, kalp Keller, fetj- Vetter , homp 
Hammer, dunr Bontier, putp Butter gegen: wätr Weiter, tötr 
Dotter, glätz. bletr Blätter, kälr Keller, dunr Bonner, klump 
Klammer; 
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gebschles. knitj Knüttel, tsvipj Zwiebel, humj Hummel, faml 
Semmel gegen glätz. senil Schemmel, fämj Semmel, krepl Krüppel; 

gebschles. knuta Samenlapsein beim Flachs, lausitz. geritn 
geritten, gelity gelitten gegen gebschles. knote Knoten , gesnita 
geschnitten, glätz. geärPta geschritten, geföta gesotten, lausitz. 
fj'bötn verboten. 

Dieses Nebeneinander von gedehnten und kurzen Formen 
erklärt sich daraus, dass die rin der Endungen, je nachdem 
das im Satze folgende Wort vokalisch oder konsonantisch an- 
lautete, bald konsonantische, bald sonantische Geltung hatten 
(dasselbe für n schon § 88) und daher die vorangehende Silbe 
bald als geschlossen, bald als ollen erschien. 

Anm. 1. In einzelnen Fällen ist der Wechsel auch durch wechselnde 
Silbentrennung in der Flexion zn erklären: z. B. gesnitp — gösnitne. 

Anm. 2. Wo die Kurzformen (kum kommen, gfnum genommen, putj 
Hutter, tsvepl Zwiebel) verallgemeinert wurden, sie also auch vor konsonan- 
tischen Anlaut und in den Satzauslaut traten, da trat in ihnen eine neue 
Silbentrennung ein, die sich noch im tilätzischen und teilweise im Ucbirgs- 
schlesischen durch Auftreten scheinbar unorganischer Doppelkonsonanz kund 
gibt: putj, tsvepl, kuina, gfnuiuu. 


§ 98 

Vokaldehnung in geschlossener Silbe tritt ein in 
Wörtern, die im Inlaut alte Doppelkonsonanz besassen, vgl. 
gebirgsschles. töm Damm, Stöm Stamm, stöl Stall, knöl Knall, 
mön Mann, fök Saclc, rök Bock, bök Bock, strik Strick, top Topf, 
köp Köpf, tsöp Zopf, klöts Klotz, ällts Schlitz, rits Bitz, fös 
Fass, nös nass, bis biss, ris riss, nils Nuss, güs goss, Söf Schaff, 
grif griff, pfif pfiff, däqji Dach, läcji Fach, löcji Loch, köcji Koch, 
stich Stich, fis Fisch, tis Tisch, frös Frosch, püä Busch. 

In den flektierten Formen ist Kürze des Vokals gewahrt: 
Atome, stole, mone, buke, tsupe, klutse, fose, sofe, lucjie, tiäe. 

In Analogie zu den mehrsilbigen Formen sind auch wieder 
einsilbige mit kurzem Vokal gebildet worden: so im Glätzischen 
bei e und i vor ck: drek Dreck, äpek Speck, str^k Strick, in 
mittelschlesischen Gebieten (Neumarkt, Liegnitz) bei o vor ck 
pp ch und ts: buk Bock, tup Topf, lucji Loch, kluts Klotz. 

Anm. t. Dass hier wirklich früher Dehnung bestand, zeigt die iso- 
lierte Form krtchlefj kauklcfl Kochlöffel. 
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Umgekehrt hat sich in dom Gebiet, wo Abfall des Endungs-e 
(§ 93) eintrat, der Dat. sing, dem Nom. angeglichen: ötraik 
Stricke, fftos Fasse, taiä Dativ Tische. 

Der Plural bewahrt die gesetzliche Kürze: pis Büsche, nis 
Nüsse usw. 

§ 99 

Die im vorigen § geschilderte Dehnungserscheinung liefert 
den Beweis dafür, dass zur Zeit ihres Eintretens inlautende 
Doppelkonsonanz (d. h. überlange Konsonanz) noch im Gesamt- 
schlesischen erhalten war. Denn nur wenn in den mehrsilbigen 
Formen die Silbengrenze innerhalb des Konsonanten lag, also 
die vorhergehende Silbe geschlossen war, konnte in dieser die 
Kürze erhalten bleiben. — 

Eine Erklärung für die in geschlossener Silbe eintretendc 
Dehnung ist vielleicht zu sehen in dem Bestreben der Sprache, 
den einzelnen Sprechakten ungefähr gleiche Dauer zu geben 
(Sievers, Phonetik § 714 ff.). Sollte ein durch die einsilbige Form 
rok ausgefüllter Sprechakt einem andern, der durch die lange 
Form rokke gebildet war, in der Dauer gleichkommen, so war 
dies, da Doppelkonsonanz im Auslaut schon in ahd. Zeit nicht 
mehr möglich war, nur durch Vokaldehnung zu erreichen. 

g 100 

Dehnung in geschlossener Silbe tritt ferner ein in den be- 
tonten Formen der Pronomina ich ich, miqli mich, dich dich, 
fich sich und in betontem is ist, bis sei. 

§ 101 

Bei Abfall von auslautendem n ist der vorhergehende Vokal 
gedehnt in: bi bin, ö an, fö von, hi hin. 

§ 102 

Endlich findet Vokaldehnnng statt unter dem Einfluss 
folgender Konsonanten: 

1. vor auslautendem r wird regelmässig gedehnt: wf>r 
war, dä r der, hä r her, wir wir, mir mir, faur (grünbg.) vor, 
fir für-, 
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II. vor r+Dental wird im Gebirgsschlesischen nnd den Diph- 
thongierungsmundarten in der Regel jeder kurze Vokal gedehnt, vgl. 
Gebirgsschles. bövt Bart, göfta Garten, wertr Wörter, wä r n werde n, 
wä r t wert , urt Ort, wörte Worte, öfs Arsch tlekt. oj^e, hers<lj - f 
Herischdorf, gä r §te Gerste, hijÄe Hirse, merZ] Mörser; grünbergisch 
gii('tl) Gurten, wauft Wort, lief ÄS Hirse. Im Lausitzisch-Schle- 
sischen und Glätziscben findet sich vor inlautendem r + Dental 
öfters Kürze: vgl. lausitz. wenjj- Wörter, gorfiu Garten, kiräe 
Kirsche, glätz. wa r ta warten, heräe Hirse, hertc Härte, forse 
Ferse. 

Vor r + Labial oder V elar erscheint im Gebirgsschlesischen 
und teilweise im Glätzischen Dehnung in den Auslautsformen: 
Stork stark, störp starb, kvörk Quarg, sörf schar/, du ff Dorf; 
in den Inlautsforraen ist sie selten : stöjwa starben, geStfirva ge- 
storben; aber ätarva sterben, fj-turva verdorben, Sarfj- schärfer, 
kvorje Quarg tlekt. 

Das Lausitzisch - Schlesische sowie die Diphthongierungs- 
mundarten zeigen hier fast nur Kürze: kvork Quarg, Sorf scharf, 
d n rf Dorf, st n rbip starben, sorfe scharfe, kverge Quärge (selten 
Stork stark). 

Es scheint, dass ursprünglich bei allen r- Verbindungen 
einmal Dehnung vor auslautendem r -)- Konsonant gegolten 
hat, während vor inlautendem r + Konsonant Kürze erhalten blieb. 

Vor der Verbindung von r mit den ihm verwandten Dentalen 
griff die Dehnung weiter um sich. 

III. vor 1 + Dentalverschluss ist gemeinschlesisch mhd. 
a gedehnt: ält alt, kalt kalt, äle alte, bäle bald, fälts Sale; auch 
o erfuhr allgemein Dehnung in: hölts Hole (flekt. hultse). 

IV. vor n + Dental findet sich Dehnung in gebirgsschlesiscli 
und glätzisch: fönt fand, fönda fanden, bönt band, stön stand. Deh- 
nung der Lautgruppe nd zeigen glätzisch : kefidj' Kinder (sing. k(,*nt), 
unda unten, gefufida gefunden, huüde Hunde (hunt). Wenn man 
den letzteren Vorgang als den ursprünglichen ansieht, so hätte im 
Prät. einmal font — fofida gegolten und die Vokaldehnung in 
fönt fiele unter die Erklärung von § 99. Regelmässig findet 
Dehnung von a vor n + Dentalverschluss statt in einem Teil 
des östlichen lausitzisch - schlesischen Gebietes, vgl. (nach 
freundl. Mitteilung meines Kommilitonen Herrn Friedrich): bänt 

Wort und Brauch III. vou Cnwertü, Schlesische Mundart «> 
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Barul, ränt Band, ändp ander, gekänt gekannt, gebraut gebrannt, 
äväns Schwans , tänsp tarnen (Kreis Grottkau). 

V. vor den Lautgruppen st und qji t (eht) findet sich 
meist Dehnung in den Auslautsformen : böst Bast, öst Ast, näst 
Nest, ’knäiqjit Knecht, räieht recht, gläicht schlecht (nordböhm. knackt). 

S 103 

Verkürzung langer Vokale oder Diphthonge tritt 
häufig ein vor mehrfacher Konsonanz: 

I. vor schon mhd. Doppelkonsonanz: duckte dachte, brucjite 
brachte , kluftp Klafter, liust hast, wink wenig , letzte leicht, 
deksj Deichsel, hieltst e höchste, griste grösste, leqhtp Leuchter -, 

II. vor mehrfacher Konsonanz, die durcli Synkope ent- 
standen ist: 'rät erst, wetste weiteste, bretste breiteste, weitste 
weichste, kela Keulchen, bela Bällchen, tsela Schwänzchen, hefla 
Häufchen, lust lasst, snetst schneidest, änet schneidet, best beisst, 
pfefst pfeft pfeift , keehst kecjit keucht, brüte briet, bote badete, 
lote lud, rete redete ; 

III. vor einfachem Konsonanten, auf den die Endungen p 1 
n folgen: wetp weiter, sin jt' schöner, grisp grösser, hichp höher, 
wecjip weicher, hesp heisser, letp Leiter, etp Euter, nutp Natter, 
blutan Blattern-, retj Reitel, äafj Schaufel (glätz.), ritln Böteln; 
älufa schlafen , leta läuten, gelufa gelaufen, hefe Haufen, knuta 
Flachsknoten , desa draussen, rape Raupe (glätz.), bun Bohnen, 
tsin Zehen (sing, tsine), men mhd. meinen, men mhd. mitten, ken 
keinen, äten Steinen Dat.., äin schönen, bin Bienen, hegen begegnen, 
ren regnen. 

Die Kürzung erklärt sich bei III. daraus, dass je nach der 
Stellung im Satze r 1 n bald sonantisch, bald konsonantisch 
waren (vgl. auch § 97). Konsonantisch bildeten sie mit dem 
vorangehenden Laut mehrfache Konsonanz. 

§ 104 

Eine Sonderstellung nehmen die mhd. Diphthonge uo üe ie 
ein. Während sie vor stimmhaften Lauten stets lang erscheinen 
(Beispiele § 42 ff.), werden sie vor inlautenden Stimmlosen ge- 
kürzt: futp Futter, mutp Mutter, hüte Hute, fuse Fasse, must 
musst, rufa rufen, stufe Stufe, kufa Kufen, kuejie Kuchen, buejie 
Buche, gefuejit gesucht, fluejta fluchen-, liite llüte, hitla Hütchen, 
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fitan füttern , brita brüten, misa müssen, ti.se Fiisse, fise süss, 
bichr Bücher, ticjila TücMein, fieha suchen ; öbita anbieten, mite 
Miete, slisa sehliessen , fjalrist verdriessl, tife tiefe, slifa schliefen , 
tsicjte Zieche, kriijia kriechen, ricjila Sträusschen. 

Bei den Wörtern mit inlautendem t ist die Kürze aucli in 
die Auslautsformen übertragen: hut Hut, blut Blut, mut Mut, 
gut gut, tut tut. 

Anm. 1. Vor k, das erst vom Nominativ aus in die flektierten Formen 
gedrungen war. kürzte das Olätzische in suke (schuoch ) iftk vgl. $ 80). Von 
hier aus wurde die Kürze wieder in den Nominativ übertragen und in Ana- 
logie zu suk nun sogar pfluk (pflüg?) 1‘flug und kluk (klüg?) klug gebildet. 

Sonst erscheint in den Auslautsformen regelmässig Lauge: 
füs, müs, büeji, tüqji, befücji, hts, slif. tif. 

§ 105 

Zur Erklärung dieser Kürzungserscheinungen ist die Tat- 
sache heranzuziehen, dass in den gekürzten mehrsilbigen Formen 
das Olätzische (und teilweise das Oebirgsschlesische) Doppel- 
konsonanz zeigt: l'utr, füse, rufa, bucjie, fise, ticjila, bichp, slisa, 
kriejia, ricjila. 

Da an Erhaltung alter Doppelkonsonanz (ahd. 55 ff hh) 
kaum zu denken ist (Gruudr. I a S. 716 § 82), so müssen die 
hier auftretenden Geminaten jüngeren Ursprungs sein. 

Jedenfalls wurden die Diphthonge uo üe ie vor inlautenden 
Stimmlosen mit stark geschnittenem Akzent (vgl. auch 
Sievers Phon. § 844) gesprochen, d. h. es wurde, nachdem das 
betonte erste Element des Diphthongs ausgesprochen war, der 
Stimmton energisch abgeschnitten, so dass der ohnehin nicht 
schallkräftige Rest des Diphthongs (wohl bereits e) wegfiel und 
statt dessen die Organe bereits die Stellung für den vorzu- 
bereitenden stimmlosen Geräuschlaut einnahmen. Die deutliche 
Artikulation dieses Lautes trat dann mit dem Exspirationsstoss 
der neuen Silbe ein. Damit aber war ein auf zwei Silben 
verteilter Konsonant d. h. Geininata nach kurzem u ü i ein- 
getreten. 

Die Auslautsformen besassen — bei der Neigung einsilbiger 
Wörter zur Länge § 99) — jedenfalls den schwach geschnittenen 
Akzent und bewahrten daher die vokalische Länge. 
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9. Kapitel 

Die mhd. Lautgruppen age äge ege ege oge äge. 

§ 106 

In der Behandlung der mhd. Lautgruppen age äge ege ege 
oge age herrscht eine Verschiedenheit, die aus der lantgesetz- 
lichen Differenzierung der Teilmundarten allein nicht zu er- 
klären ist. 

Zunächst stehen überall Formen mit erhaltenem inlautenden 
g neben solchen mit Schwund des g, z. B. gebschlcs. täga Tagen 
— föan sagen, kf'jl Kegel — let legt, fäga Sägen Dat. plur. — 
gelän gelegen, fögj Vogel glätz. belöga — gebschles. belüen be- 
logen, fröga Fragen Dat. plur. — frfien fragen. 

Dieser Wechsel erklärt sich so, dass Schwund des g nur 
dann eintrat, wenn es durch Synkope des ihm folgenden Vokales 
(gelegen — gelegne, sagen — sagte, nagel — nagle — nägle, 
wagen — der wagn aber . . .) unmittelbar vor die Konsonanten 
d t n 1 zu stehen kam. 

§ 107 

Vor d t n 1 wurde g, soweit es nicht schon palatale Spirans 
war, palatalisiert (über palatalisierende Wirkung von Dentalen 
vgl. § 48, 49, 52). 

Anm. 1. Zu der Palatalisierung kann auch i- Färbung des geschwundnen 
Mittel- oder Kndsilbenvokalea beigetragen haben; vgl. Hückcrt, Schlesische 
Mundart im Mittelalter S. 34 c. 

Das palatalisierte g verband sich darauf mit dem voran- 
gehenden Vokal zu einem Langdiphthong und bewirkte Pala- 
talisierung des folgenden Dentals. Indem nun der Langdiph- 
thong teils erhalten, teils gekürzt, teils monophthongiert wurde, 
indem die Palatalisierung des Dentals teils erhalten blieb, teils 
schwand, ergab sich eine Fülle verschiedenartiger Vertretungen 
der genannten Lautgruppen. Die Grundtypen wären also (t als 
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Vertreter aller Dentale gesetzt): aget ) oit', eget äget ) äit', 
eget ) eit', oget äget ) oit! 

4} 108 

Mhd. age erscheint im Gebirgsschlesischen des Riesen- 
gebirges als tia: tröan tragen , geslöan geschlagen, foan sagen , 
föat sagt , föate sagte, geföat gesagt , jöan jagen . wöan Wagen, 
höan Hain, inöat Magd, jöat jagt, nbal Nagel. 

Die 2. sing, zu foan jöan lautet föaist jöaät ; auch sonst er- 
scheint folgendes s als 5 -Laut: föa t a sag es ihnen, tröazl Trag- 
seil; die dem öa folgenden t n 1 zeigen mitunter postalveolare 
Artikulation wie nach r; und r tritt tatsächlich auf im Aus- 
laut vor Vokalen: dos söarich dp das sag ich dir, jöar_a fu r t 
jag ihn fort. Um lautgesetzliches r kann es sich hier nicht handeln. 
Vielmehr ist anzunehmen, dass nach dem ursprünglich palatal 
schliessenden Langdiphthonge die t n 1 palatal artikuliert wurden 
(s. § 107) und s-Laute in palatalen Zischlaut übergingen. Als 
dann das palatale Element allmählich schwand, blieb doch den 
Dentalen eine mehr zurückgezogene Artikulation, und der Zisch- 
laut fiel mit 5 i zusammen. Jetzt unterschieden sich föast (öat 
föan nicht mehr oder wenigstens kaum noch von Formen wie 
spürst Spürt spö]’n sparen (Artikulation vgl. § 45 II), und es 
konnte analogisch ein r in föar icli eingeführt werden. 

Anm. 1. Aas der gegebenen Erörterung erklärt sich die Schreibweise 
soarn soarte u. s. w. bei manchen — auch gnten — Pialektschriftstellern z B. 
Berte rmann. 

Wo der lausitzisch- schlesische Dialekt am Riesengebirge 
sich dem Gebirgsschlesischen anschliesst (Strickerhäuser, Neu- 
welt, Isergebirge, und weiterhin durch Nordböhmen bis zur 
Siidost-Ecke der sächsischen Lausitz um Zittau; vgl. Michel, 
Mundart, von Seifhennersdorf) erscheint für age: ö. Derselbe 
Laut gilt östlich vom Riesengebirge und nördlich der Grafschaft 
Glatz (Waldenburg bis Neisse): trön tragen, geslön geschlagen , 
fön sagen , nöl Nagel. 

Dieses ö erklärt sich so, dass die Palatasierungaus Konsonanten 
und Diphthong geschwunden und letzterer dann monophthongiert ist. 

§ 109 

Im Lausitzisch-Schlesischen gilt (mit der in § 108 er- 
wähnten Ausnahme) oi : geäloin gesddagen (dazu äloin äloit), foin 
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foist foit sagen, lioin Hain , moit Magd plur. moidö, noil Nagel. 
Diese Formen sind durch Kürzung des palatalen Langdiph- 
thongs entstanden. 

Das Glätzische zeigt e, das jedenfalls entsprechend e ( ei 
( üu (§ 40) aus oi entwickelt ist, also seinem Ursprung nach dem 
lausitzischen oi entspricht: tren tragen, geilen geschlagen, fen sagen 
(fest fet fete gefet), wen Wagen, met Magd, nel Nagel. Im 
Oberdörfischen (§ 1 Anm. 4) gilt öe: Langdiphthong mit Schwund 
der Palatalisierung: wöen möet usw., im nördlich benachbarten 
Braunauer Gebiet oi: woin usw. 

Die Diphthongierungsmundarten und die benachbarten 
nürdl. Gebiete des Gebirgsschlesischen (Striegau, Jauer, Goldberg) 
und Lausitzisch-Schlesischen (Hainau, Bunzlau) weisen einen Lang- 
diphthong auf, den man am besten als lie mit palataler Arti- 
kulation der folgenden Konsonanten bezeichnet: vgl. glogauisch 
ktrüen getragen, kslfieli geschlagen, füefi sagen (füet' gefüet’), wüefi 
Wagen, müßt' Magd, nuel’ Nagel. 

Bei schleifendem Tone hört man üoi, unter Stosston ui. 

§ 110 

Mhd. äge und ege sind wie e und ä (§5; 4, 8) in der 
Entwicklung zusammengefallen. Sie sind vertreten: 

gebirgsschlesisch durch ä: wäne Wagen (plur.), mäde 
Mägde, mädla Mädel, näle Nägel, begänt begegnet (begäntß), gö- 
träde Getreide („begegnen“ und „Getreide“ erscheinen gesamt- 
schlesisch mit Sekundärumlaut), rän liegen (ränt ränte geränt), 
gelän gelegen, fäntse Sense. Dieses ä ist zu erklären durch 
Schwund der Palatalisierung und Monophthougicrung des 
Langdiphthongs und gilt in den Gebieten, die öa und ö für 
age zeigen. 

Das Lausitzisch-Schlesische zeigt ai: begaint, getraide, 
rain raint, gelain, faintse: also Verkürzung des Langdiphthongs. 

Anm. 1. In mätfi Mädel dagegen ist Monophthongierung eingetreten und 
palatale Konsonanz länger erhalten geblieben (vgl. die Schreibung Mardel). 

Im Glätzi sehen erscheint e, das wie e ( mhd. ei § 35 
auf (gekürzten) i-Diphthong zurückgeht, also dem Lausitzischen ai 
entspricht: begent, rent, wene, mede, medla, nele. Oberdörfisch 
gilt äe: wäene: Langdiphthong mit Verlust der Palatalisierung. 


Digitized by Google 



71 


Die Diphthongierungsmundarten (und die gebirgs- 
schlesischen und lausitzisch-schlesischen Gebiete, die age zu üe 
entwickelt haben, vgl. § 109) zeigen äe mit Palatalisierung des 
folgenden Konsonanten: wäefie, näßle, mäede, mäedj, begäcöt, 
räeh, rächt, geläeh, fäehtse. 

Vor Doppelkonsonanz tritt Kürzung der aus ege äge 
entwickelten Diphthonge oder Langvokale ein: gebschles. wen 
Wagen Dat. plur., begbn begegnen, nela tsela Demin. zu nöal 
Nagel , tsöal Schwane. 

Anm. 1. Dieses e weist, wie die Analogie von mhd. ei i ) e (§ 28, 
37) zeigt, wohl auf KUrzuug aus einem i- Diphthong, der Vorstufe des jetzt 
geltenden ä (begünt nälc), hin. 

Im Glätzischen gilt ebenfalls e, vgl. wen Wagen Dat. plur. 
ren regnen -, 

in den Diphthongierungsmundarten a: waü begab ruh. 

§ 111 

Die Lautgruppe ege ist vertreten: 

gebirgsschlesisch durch b: ede Egge (mhd. ogede), edeksj 
Eidechse, ai de kbne entgegen, Ihn legen (let lbte gelet) , siet 
schlägt , tret tragt ; 

lausitzisch-schlesisch durch e: let legt, len; und durch 
b: ai geg« (mit altem Vokal von ai kene) ; 

glätzisch durch b : ai de kene, ke gegen und e: efiji furcht- 
bar (egesam), ede Egge ; 

in den Diphthongierungsmundarten durch ie: lien, liet, 
triet, §liet und ai (e): akai, inkaigp (§ 77 Anm. 1), ake. 

Hier findet sich also eine doppelte Entwicklung: teils ist 
nach dem ihm nah verwandten geschlossenen e der aus g ent- 
standene i-Laut geschwunden und das e wie sonstiges Umlauts -e 
(§ 6) lautgesetzlich weiterentwickelt: lausitz. e (let), Diphthon- 
gierungsmundarten ie (lien); teils blieb durch Einfluss des fol- 
genden palatalisicrten Dentals ein i- Diphthong erhalten, der 
weiterhin mit mhd. ei in der Entwicklung zusammenfiel: lau- 
sitz. b (kbne), glätz. e (und e vgl. § 77 Anm. 1) und Diph- 
thongierungsmundarten ai e (akai). Für gebschles. b (ede usw.) 
macht brückenbergisch (wo stets ei ) e wird) ai de kene Her- 
kunft aus einem i- Diphthong wahrscheinlich. 
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Dass in derselben Mundart teils e-Laut, teils i - Diphthong 
erscheinen kann, erklärt sich wohl daraus, dass der einwirkende 
palatale Konsonant teils in derselben, teils in der Polgesilbe 
stand : etwa Kit' legt ) leit, aber Ri - te legte ) 1615, ei - dp plur. 
zu Egge ) ödg, aber öidn und . . . Eggen und . . . ) eidn. Dann 
trat Formenausgleich nach verschiedenen Seiten ein. 

§ 112 

Die Lautverbindungen oge und age fallen wie o und ä 
(§15, § 22) zusammen. 

Sie erscheinen im Gebirgsschlesischen des Riesen- 
gebirges als üe (zum Teil mit postalveolarer Artikulation der 
folgenden Konsonanten): gelften gelogen, geflüen geflogen, frften 
fragen, früete gefruet. 

Anm. 1. frflSr_i$i frag ich und die Schreibung frurt frurte (Berter- 
mann) erklären sich wie föar _i<JJj, soarn in § 108. 

Die gebirgsschlesischen (und lausitzisch-schlesischen) Gegenden, 
in denen ö für age gilt, zeigen 6 für oge äge : geflön belön, frön 
fröt fröte. Die Erklärung für tie und ö ist dieselbe wie für 
öa und ö ( age: Schwund des palatalen Elementes aus dem 
Diphthong und (später) aus dem folgenden Konsonanten. 

Im Lausitzisch-Schlesisclien erscheint oi: foit Vogt, 
getsoin, beloin, froin, froite, gefroit: Kürzung des Langdiphthonges; 

im Glätzischen e (aus oi wie oben in § 109): geflen, 
getsen, fren; 

Anm. 2. Besondere Entwicklung zeigen hier freist fragst (dazu ge- 
bildet fr Aja fragen, Kieslingswalde) und batjfucht Bettel engt, wo infolge 
früher Synkope die Spirans g stimmlos wurde, bevor die Palatalisierung und 
Vokalisierung eintrat. 

im Oberdörfischen öe: bßlöen : Langdiphthong mit Ver- 
lust der Palatalisierung; 

in den Diphthongierungsmundarten aue und öe (geo- 
graphisch etwa entsprechend dem Wechsel von au und ö ( mhd. 
o ä §§15, 22) mit palataler Artikulation der folgenden Konso- 
nanten: fauct' Vogt, geflauefi, gelauen, frauefi gefrauet’ — föet', 
gelöefi, fröet. 
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10. Kapitel 


Allgemeine Charakteristik und Einteilung der 
Mundart auf Grund der Lautlehre. 

g 113 

Wie sieh bei der vergleichenden Darstellung Zug um Zug 
ergibt, zeigt die schlesische Mundart ein durchaus ein- 
heitliches Gepräge. Die jetzt vorhandenen lautlichen Unter- 
schiede weisen auf eine gemeinsame (bereits nach -mittelhoch- 
deutsche) Grundlage. 

Ganz klar liegt die Zusammengehörigkeit zutage bei den 
Delinungs- und Kürzungserscheinungen, die in allen 
Hauptzügen gemeinschlesisch sind und hier nicht nochmals er- 
örtert zu werden brauchen (vgl. Kapitel 8). 

§ H4 

Die Grundlagen des schlesischen Vokalismus sind 
folgendennassen entwickelt (Beispiele unter den einzelnen 
Lauten) : 

I. Durch Entrundung fielen mhd. ö ü oe üe mit mild, e i 
ft ie zusammen. 

II. Nun erfuhren die langen Vokale eine Verschiebung 
der Artikulationsstellen von der Ruhelage aus nach den Extrem- 
punkten (i ft) hin: 

mhd. i | mhd. ft ) i Ruhelage j mhd. »i ) ä j mhd. ä ) ö | 
mhd. ö ) ft mhd. ft. 

Die Extremvokale selbst waren schon in der Entwicklung 
zu Diphthongen begriffen, fielen daher mit den neu entstandenen 
i und ft nicht zusammen. 
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III. Gleichzeitig oder später trat die Dehnung der Kurz- 
vokale ein. Dabei fiel naturgemäss gedehntes rnhd. i (ii) mit 
dem aus mild, £ (oe) entwickelten i, gedehntes mhd. o mit dem 
aus mhd. a entwickelten 6, gedehntes mhd. u mit dem aus mhd. 
ö entwickelten ü zusammen. 

IV. Nun erfolgte eine Verschiebung der nicht gedehnten 
Kurzvokale von der i- nach der u- Basis- hin, wobei aber die 
beiden Extrempunkte selbst fest blieben: 

i ; f ) e | e ä ) a | a ) o j o ) u | u. 

An in. 1. Natürlich vollzogen sich diese Entwicklungen nur allmählich 
and nicht streng gleichzeitig. So scheint die Verschiebung bei a nnd S ä 
schon zeitig eingetreten zu sein, da die Dehnung (zu ö und ä) bereits o und 
a voraussetzt. Dagegen erfolgte bei e und o die Dehnung (zu 6 6), noch 
vor der Verschiebung zu e und u. 

Es besass demnach das Schlesische folgende Vokale: kurze: 
i c a o u, lange: i £ ä ö 6 ü. 

Dazu die Diphthonge: mhd. ou öu ei uo ie und die aus 
i ü iu entwickelten Diphthongierungsprodukte. 

§ 115 

Von den Grundlagen des gemeinschlesischen Kon- 
sonantismus ist folgendes hervorzuheben: 

I. Es gab wahrscheinlich zwei Qualitäten des 1. 

II. Inlautende Doppelkonsonanz war erhalten. 

III. Die Spiranten schieden sich in stimmhafte Lenes und 
stimmlose Fortes. 

IV. Bei den Verschlusslauten war der Unterschied von 
Lenis und Fortis deutlich ausgeprägt. Zu den Merkmalen der 
Lenes gehörte jedenfalls Stimmton. 

V. Inlautendes b und g waren gemeinschlesisch Spiranten 
(vgl. den Ausfall von intervokal, b § 72, den Zusammenfall von 
b und w in der Entwicklung §§ 69, 72 und die Behandlung der 
Lautgruppen age usw. § 106 ff.). 

VI. Westgermanisches d war zu t, anlauteudes germ. p zu 
pf verschoben; pp und mp erhalten. 

8 116 

Alle Sonderentwicklungen der schlesischen Teil- 
mundarten sind aus den gegebenen Grundlagen lierzu- 
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leiten. Die wichtigsten Erscheinungen sollen hier nochmals 
hervorgehoben werden, und zwar wird mit den Konsonanten 
begonnen. 

I. ln einem grossen nördlichen Gebiet ist deutliche Spaltung 
von palatalem und velarem l eingetreten. Es ist dies vielleicht 
die Verschärfung eines bereits bestehenden Gegensatzes, ge- 
fördert durch die Aussprache des 1 im Munde germanisierter 
Slave n. 

II. Inlautende Doppelkonsonanz ist nur im G 1 ätz i sehen und 
teilweise im Gebirgsschlesischen erhalten, im gesamten übrigen 
Gebiet aber aufgegeben. 

III. Bei den Verschlusslauten ist deutliche Scheidung von 
stimmhafter Lenis und stimmloser Fortis gewahrtauf dem 
rechten Oderufer sowie auf dem linken etwa nördlich von 
Neisse — Schweidnitz — Striegau — Goldberg — Bunzlau — 
Hai bau. 

Der Süden und Westen zeigt ein allmähliches Aufgeben 
der strengen Scheidung: im Glätzischen ist der Stimmton 
schon sehr schwach, im Gebirgsschlesischen sinkt teilweise an- 
lautende Fortis (t und p) zur Lenis herab, und im Lausitzischen 
fallen Lenis und Fortis (ausser g und k) völlig zusammen. 

Zusammenhang mit den entsprechenden Vorgängen in den 
ostfränkischen und obersächsischen Mundarten ist anzunehmen. 

IV. Inlautende labiale Spirans (v) ist zum Verschlusslaut 
geworden im gesamten Westen und Norden des Gebietes. Er- 
halten ist sie nur im Glätzischen und (mit Einschränkungen) 
im Süden des gebirgsschlesischen Gebietes. 

V. Inlautende velare (palatale) Spirans (g j) ist im Westen 
und Norden in Verschlusslaut übergegangen , dagegen im 
Glätzischen, im südlichen Gebirgsschlesischen und im Südosten 
des Lausitzisch-Schlesischen erhalten. 

VI. Tn einem grossen südlichen und südöstlichen Gebiet 
trat Übergang von p zu a ein. 

§ 117 

Eine bedeutsamere, jedenfalls augenfälligere Mundarten- 
scheidung ergab sich bei der Fortentwicklung des schlesischen 
Vokalismus. 
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I. Der in § 114 geschilderte schlesischeStaromvokalismus 
hat sich nahezu unverändert erhalten im Gebirgsschlesi- 
schen und den westlich und östlich sich anschliessen- 
den Gebieten, die zusammenfassend als Lausitzisch -Schle- 
sisch bezeichnet wurden. 

II. Dagegen hat in der Ebene nördlich des Gebirgsrandcs 
(näheres vgl. Karte I und Kap. 11) eine bedeutsame Verschiebung 
dieses Stammvokal ismus stattgefunden. 

Die schlesischen i (( mhd. i ü ft oe), ö (( mhd. o ä), ft (< mhd. 
u 6) erfuhren eine Änderung ihrer Artikulation, die sich am 
besten so beschreiben lässt, dass der Stimmton einsetzte, bevor 
die zur i- ö- und ft- Artikulation erforderliche Einstellung der 
Organe erreicht war: es ertönte darum zunächst ein der Ruhe- 
lage (oder der vorherigen Organstellung) näherer Laut (also von 
tieferer oder weiter vorn liegender Zungenstellung oder von 
mangelnder Lippenartikulation). Die weitere Entwicklung war 
in verschiedener Weise möglich: entweder wurde die vollständige 
Einstellung der Organe für den ursprünglichen Laut am Schluss 
der Artikulation noch erreicht, es entstand also ein echter 
Diphthong; oder der zuerst angeschlagene (tiefer liegende usw.) 
Laut wurde durchgehalten, und es entstand so ein von dem ur- 
sprünglichen um eine Stufe abliegender Langvokal. Die neuen 
Diphthonge konnten ferner durch Differenzierung ihrer Kompo- 
nenten noch weiter abgewandelt werden. So gelten als Ver- 
treter von schles. i ö ft mm: ai an au und ft ö ö. Nach der geo- 
graphischen Verteilung dieser verschiedenartigen Vertretungen lässt 
sich das gesamte Gebiet der Diphthongierungsmundarten wieder 
in Unterabteilungen zerlegen: ein südöstliches und ein nordwest- 
liches Gebiet zeigen Diphthong für schles. ö und Monophthong 
für schles. i und u, das Mittelstück dagegen Diphthong für I 
und ft und Monophthong für ö: taup Topf, snete Schnitte, stöbe 
Stube — töp snaite staube (vgl. die Darstellung der einzelnen 
Laute und Karte I). 

III. Eine andersartige Verschiebung der Vokalartikulation 
zeigt sich im Südostgebiet der Stammundarten. Die schlesischen 
Langvokale erscheinen hier den Extrempunkten der Vokalreihe 
näher gerückt: schles. ö (( mhd. a) klingt fast wie ö, schles. ö 
(mhd. o ä) fast wie ft (§ 22 Anm. 1), schles. ft (( mhd. e ö) fast 
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wie i (§ 6), glätz. e (mild, ei öu age usw.) nähert sich stark 
einem ft, scliles. a ((mhd. a) erscheint mitunter geradezu als o 
ö (§ 1). 

§ H8 

Die im Vorhergehenden geschilderte Entwicklung des Vo- 
kalismus berechtigt zu der — aus praktischen Gründen bereits 
in der Darstellung verwendeten — Einteilung der schlesischen 
Mundarten in 

I. Stammundarten, d.h. solche, die den schlesischen 
Stammvokalismus (über dessen Entstehung vgl. § 114) be- 
wahren, und 

II. Diphthongierungsmundarten, d. h. solche, die 
den Stammvokalismus durch den in § 117 TI. geschilderten 
Artikulationsvorgang verschoben haben. In ihnen gilt 
ausserdem monophthongische Vertretung von mhd. 1 und ft. 
Eine weitere Gliederung der beiden Hauptgebiete lässt sich mit 
Heranziehung auch anderer Lautentwicklungen vornehmen. 

I. Die Stammundarten zerfallen in 

1) die Lausitzisch-Schlesische Gruppe, in der das p 
unbetonter Silben gewahrt (§ 89) und mhd. ou durch ö vertreten 
ist (§ 38), 

2) die Gruppe der Gebirgsmundarten, die a für n zeigen. 
Sie scheiden sich wiederum in eine nordwestliche und eine 
südöstliche Gruppe. Die letztere (Grafschaft Glatz, nördl. 
Mähren, (')sterr. -Schlesien) zeichnet sich aus durch folgende 
Merkmale: Vokal vor r erscheint offen (§ 46); mhd ou erscheint 
als ä (§ 38); mhd. ei (§ 35) öu (§ 40) age (§ 109) ege äge (§ 110) 
ege (§ 111) oge (§ 112) als e; p erscheint auch nach stamm- 
schliessendem 1 und nn als a (§ 88). 

IT. Die Diphthongierungsmundarten zerfallen in eine 
nordwestliche und eine südöstliche Gruppe, die beide 6 
und ö für schles. i und ft und au für scliles. ö zeigen, gegen- 
über der Mittelgruppe, in der schles. 1 und ft als ai und au, 
schles. ö als ö erscheint (§117 11.). 

Die hier gegebene Mundartengliederung ist durch Karte I 
veranschaulicht. Die massgebenden Lautverhältnisse kommen 
durch die eingeschriebenen Beispiele zum Ausdruck. 
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Als Beispiel für schlesisches i (mhd. i ü 6 ue) dient 
Schnitte, für schlesisches ft (mhd. n 6) Stube, für schlesisches 
ft (mhd. o ft) Topf; als Beispiel für die Entwicklung von n 
heissen, für mhd. i Schwein, für mhd. ft Haus ; für mhd. ou im 
Lausitzisch-Schlesischen Baum, im Glätzischen laufen ; als Bei- 
spiel für die im südöstlichen Gebirgsdialekt auftretenden Sonder- 
entwicklungen von Vokal vor r Wort , von mhd. ei öu age äge 
ege ege oge age Stein, von n fallen. 

Die Hauptgebiete sind farbig begrenzt, Unterabteilungen 
innerhalb der Hauptgebiete durch unterbrochene Linien in 
derselben Farbe abgetrennt. 

Näheres über die Festlegung der Grenzen bringt das folgende 
Kapitel. 


11. Kapitel 

Dialektgrenzen innerhalb Schlesiens. 

§ 119 

Ist im vorigen Kapitel die Einteilung des schlesischen 
Dialektes in einige wichtige Untermundarten gegeben, so ist es 
nun noch von Wichtigkeit zu sehen, wie die Grenzen dieser 
Mundarten im einzelnen gegeneinander verlaufen. 

Das Prinzip ihrer Festlegung ist bereits in Kapitel 1 S. 2 ff. 
aufgestellt. Das gemeinsame Auftreten wichtiger (streng- 
genommen aller) der Mundart eigentümlichen Erscheinungen 
gilt als wesentliches Kennzeichen derselben. 

Es fragt sich nun bei der praktischen Aufgabe einer 
Grenzfeststellung, welche Erscheinungen gemeinsam aufzutreten 
haben, um für eine bestimmte Gegend eine Mundart als noch 
geltend oder als nicht mehr geltend zu bezeugen. 

Zunächst müssen es wirklich bedeutsame Erscheinungen 
sein, d. h. solche, bei deren Vorhandensein oder Fehlen der 
Hörer tatsächlich einen Klangunterschied in der gesprochenen 
Rede deutlich empfindet. Eine Auswahl ira einzelnen kaim 
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weiterhin nur stattfinden im Hinblick auf die Nachbarin undart, 
gegen welche die Grenzen zu ziehen sind. Es gibt Erschei- 
nungen, die für die Grenzbestimmung unbrauchbar sind, da ihre 
Grenzlinien in Gegenden laufen, in denen sonst keine bedeut- 
samen Lautscheiden sich finden. Ein Beispiel hierfür bietet 
das Auftreten des velaren 1 im Schlesischen (§ 48). In die all- 
gemeine Charakteristik einer Mundart gegenüber andern Dialekten 
oder Sprachperioden sind diese Erscheinungen selbstverständlich 
mit aufzunehmen. Aber wo es sich darum handelt, zur Ge- 
winnung praktisch verwertbarer Bezeichnungen und Gruppierungen 
gewisse feste Gebiete abzugrenzen, da darf man von den er- 
wähnten Erscheinungen absehen. Es gibt aber auch ganze 
Gruppen von Erscheinungen, denen auf dem abzugrenzenden 
Nachbargebiet ganz entsprechende Gruppen entgegenzustellen sind. 
An diese hat man sich zu halten, und man darf nun sagen: 
wo diese bestimmte Anzahl von Lauterscheinungen zum letzten 
Male in Verbindung miteinander auftritt, da läuft (als scharfe 
Linie) die Grenze der einen Mundart. 

Wo ferner eine andre — stets im Hinblick auf die eben 
erwähnte erste Mundart ausgewählte — Summe von Laut- 
gestaltungen zum letzten Male vollzählig erscheint, da liegt die 
Grenze der andern Mundart. 

Es ist aber klar, dass zwischen zwei auf diese Weise ge- 
wonnenen festen Grenzlinien meist ein breiteres Zwischen- 
gebiet liegen wird, in dem die Grenzen der nun nicht mehr 
vollzählig vereinigten Lauterscheinungen sich allmählich ver- 
laufen. 

Diese Zwischengebiete können von zweierlei Art sein. 
Entweder es enthält ein solches Gebiet nichts Charakteristisches 
in sich, nur dass eben die Grenze für Einzelerscheinungen 
zweier benachbarter Mundarten in ihm verlaufen: dann ist es 
einfach als eine Zwischenzone zu bezeichnen. Oder aber es 
weist ein Zwischengebiet noch eine Anzahl von gemeinsam auf- 
tretenden Lauterscheinungen auf, die in den Nachbardialekten 
entweder gar nicht oder nur in beschränktem Masse oder nicht 
in der charakteristischen Verbindung miteinander auftreten. 
Dann darf man (nach der oben gegebenen Definition des Dia- 
lektes) von einem Zwischendialekt reden. 
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§ 120 

Als wichtigster Unterscheidungsgrund der beiden grossen 
schlesischen Mundartengruppen wurde oben die Erhaltung des 
Stammvokalismus auf der einen, seine Weiterentwicklung durch 
Diphthongierungen auf der andern Seite hervorgehoben. Und 
von den Diphthongierungen wurden die Übergänge von schles. 
i (inhd. i ii ft ce) zu ft. (fti) und ai, von schles. 6 (mhd. o ä) zu 
ö und au, und von schles. ü (mhd. u 6) zu 6 (eft ou) und au 
als vornehmlich charakteristisch und miteinander in Zusammen- 
hang stehend bezeichnet. 

Als Merkmal für die Diphthongierungsmundarten kommt 
noch hinzu der Übergang der diphthongierten mhd. 1 und ü 
(§ 27, § 31) in monophthongische ft e und ö ö. Und für das 
Gebirgsschlesische speziell ist von Wichtigkeit der Übergang 
von $ zu a. 

Die Anzahl der in der Umgangssprache gebräuchlichen 
Beispiele für die genannten Erscheinungen ist gross genug, um 
* in dein Hörer durch ihr Vorkommen in dieser oder jener Laut- 
form die Empfindung eines ganz bedeutenden Mundartenunter- 
schiedes wachzurufen. 

Ich wandte mich daher zum Zweck der Feststellung wich- 
tiger Mundartengrenzen in das Gebiet, in dem nach Ausweis der 
Literatur und der Wenkerschen Sprachkarten die Diphthon- 
gierungsmundarten und der Gebirgsdialekt sich einander nähern. 
Es sind das vornehmlich die Kreise Breslau, Neumarkt, Liegnitz, 
Lüben und Goldberg-Haynau. 

In diesen Gegenden habe ich 83 Dörfer besucht und die 
Sprechweise dor Bewohner beobachtet. Als Gewährsleute zog 
ich am Orte geborene, meist ältere Personen heran, deren Aus- 
sprache ich an der Hand ausgewählter Beispiele (Worte und 
Sätze) nach dem Gehör sowie durch eigenes Nachsprechen fest- 
zustellen suchte. 

Dass bei den hieraus sich ergebenden Grenzbestimmungen 
in Einzelheiten Fehler vorgekommen sein mögen, ist bei der 
überall vorhandenen starken Einwirkung der Schulsprache, 
sowie bei dem Umstande, dass in manchen Dörfern infolge von 
Zuwanderungen tatsächlich verschiedene Dialekte nebeneinander 
bestehen, wohl erklärlich. Im Blick auf das Ganze bin ich 
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aber überzeugt, dass meine Angaben auf Genauigkeit und Voll- 
ständigkeit Anspruch erbeben dürfen. 

§ 121 

Als Grundlage für Karte Nr. II dient mit Genehmigung 
des Verlages Justus Perthes in Gotha ein Ausschnitt aus dem 
Schwarzdruck der von P. Langhans veröffentlichten Nati- 
onalitätenkarte der Provinz Schlesien. 

In diesen sind die Grenzen der wichtigsten Lauterscheinungen 
nach meinen Aufzeichnungen eingetragen. Da nicht sämtliche 
von mir besuchten Ortschaften auf der Karte verzeichnet sind, 
so beschreibe ich hier noch einmal ausführlich den Verlauf der 
Grenzlinien. 

I. Die Nordgrenze für die Vertretung der Endung 
-en durch -a (Beispiel kuma kommen) verläuft folgender- 
massen: Fürstenau — Ober-Struse — Lorzendorf — Pohlsdorf — 
Kostenblut — Sablat — Zuckelnick — Jerschendorf — Mois — 
Panzkau — Riegel — Koiskan — Kampern — Prinsnig — Gross- * 
Tinz — Petersdorf — Jeschkendorf — Kunitz — Panten — 
Rüstern — Arnsdorf — Alt-Beckern — Koischwitz — Barschdorf 

— Neudorf — Wildschütz — Lobendau — Blumen — Straupitz. 

Von hier aus zieht die Grenze südwestlich und südlich auf 
Goldberg zu, so dass die Dörfer des Deichsatales n zeigen. 

II. Die Nordgrenze für die Vertretung des Demi- 
nutivsuffixes -lin durch -la deckt sich vielfach mit der 
unter I beschriebenen Grenze. An einigen Stellen aber tritt 
sie über dieselbe nach Norden vor und ist dann besonders be- 
zeichnet (Beispiel: tipla Töpfchen). Es geschieht dies: 

1) zwischen Struse — Gross-Peterwitz — Polsnitz — Zopken- 
dorf — Poluisch-Baudis — Rackschütz — Dietzdorf — Michels- 
dorf — Panzkau; 

2) zwischen Koiskau — Jännowitz — Dürschwitz — Royn 

— Gross-Läswitz — Koitz — Gross-Tinz ; 

3) in den Ortschaften Rüstern, Langenwaldau, Göllschau 
und Samitz. 

III. Die Nordgrenze für die Vertretung des schle- 
sischen i (mhd. i ü Ä (e) durch i (Beispiel: Snite Schnitte) 
läuft über: Ober-Struse — Lorzendorf — Pohlsdorf — Weicherau 

Wort und Brauch Ul. von Unwerth, Schlesische Mundart 6 
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— Zuckelnick — Jerschendorf — Ober-Mois — Gross-Baudis — 
Römnitz — Kampern — Berndorf — Tentschel — Klemmerwitz 

— Oyas — Weissenrode — Liegnitz — Feilendorf — Siegendorf 

— Michelsdorf — Haynau — Bielau. 

IV. Die Nordgrenze für Vertretung des schlesischen 
1 (rnlid. i ü e oe) durch e (Beispiel: Snötö Schnitte) zieht über: 
Strachwitz — Romberg — Sagschütz — Lobetinz — Borne — 
Kammendorf — Schadewinkel — Maltsch — Überschau — Parch- 
witz — Leschwitz — Merschwitz — Hemidorf — Gross-Reichen 

— Fauljoppe — Würtsch-Helle — Fuchsmühl — Reisicht. Diese 
Linie begrenzt nur das überw iegende Auftreten von 6; denn 
auch nördlich von ihr erscheint 6, jedoch hier neben über- 
wiegendem £“i ai. 

V. Die Nordgrenze für die Vertretung des schle- 
sischen ü (rnlid. u 6) durch ü (Beispiel: stöbe Stube) geht 
über Ober-Struse — Lorzendorf — Pohlsdorf — Kostenblut — 
Zuckelnick — Jerschendorf — Ober-Mois — Panzkau — Zobel — 
Kampern — Berndorf — Tentschel — Klemmerwitz — Oyas — 
Weissenrode — Liegnitz — Feilendorf — Siegendorf — Michels- 
dorf — Haynau. 

VI. Die Nordgrenze für die Vertretung von schle- 
sischem ö (rnlid. u ö) durch ö (Beispiel: Stöbe Stube) deckt 
sich mit der unter IV beschriebenen Nordgrenze für snete bis 
auf eine kurze Strecke zwischen Leschwitz (Merschwitz) und 
Gross-Reichen. Auch hier begrenzt unsre Linie nur das über- 
wiegen des ö, da auch weiter nördlich noch 6 vorkommt, doch 
neben überwiegendem ou au. 

VII. Die Nordgrenze für die Vertretung des schle- 
sischen 6 (mhd. o ä) durch ö (Beispiel: töp Topf) läuft über: 
Ober-Struse — Lorzendorf — Pohlsdorf — Kostenblut — Zuckel- 
nick — Jerschendorf — Ober-Mois — Panzkau — Zobel — Posel- 
witz — Romnitz — Berndorf — Tentschel — Klemmerwitz — 
Oyas — Weissenrode — Gross-Beckern — Pfaffendorf — Feilen- 
dorf — Siegendorf — Michelsdorf — Haynau — Bielau. 

VIII. Das Gebiet nördlich der unter VII beschriebenen 
Grenze teilt sich in ein (östliches und südliches) Gebiet, in dem 
das schlesische ö (mhd. o ä) durch au (Beispiel: taup 
Topf) vertreten ist, und ein (westliches und nördliches) Gebiet, 
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in dem ö (Beispiel: töp Topf) gilt, durch die Linie: Arnsdorf 

— Langenwaldau — Thiergarten — Schönborn — Pohlschildern 

— Lesehwitz — Alt-Läst — Leubns — Regnitz. Weiterhin folgt 
die Linie etwa dem Lauf der Oder bis Dyhernfurth. 

§ 122 

Ferner gebe ich noch die Vertretungen von mhd. i ft ei ou 
für das genannte (Jebiet. Soweit ihre Grenzen für die Mund- 
arteneinteilung mit in Betracht kommen, sind sie aus Karte I 
(vgl. die Verweise in den folgenden §§) zu ersehen. Ich be- 
schreibe die Linien nach meinen Aufzeichnungen. 

I. Die Südgreiizc für die monophthongische Vertret ung 
von mhd. 1 (§ 27) läuft von Strachwitz über Romberg — Gross- 
Gohlau — Radaxdorf — Gross-Heidau Bischdorf — Stephans- 
dorf — Koitz — Kummernick — Seifersdorf — Alt-Beckern — 
Panten — Kuchelberg — Kaltwasser — Lindhardt, dann von 
Samitz aus westlich an Haynau vorbei nach Modelsdorf — Adels- 
dorf an der Deichsa. 

Das so abgegrenzte Monophthongierungsgebiet zeigt 6, von 
Samitz an westlich e (vgl. § 27). Mit Ausnahme einer kurzen 
Strecke westlich von Haynau (wo e nach Süden vorspringt 
§ 27) deckt sich die Monophthongierungsgrenze mit der auf 
Karte I angegebenen Hauptgrenze der Diphthongierungsmund- 
arten. 

§ 123 

II. Für mhd. ei gilt ai (§ 35): 

1) südlich der Oder von Dyhernfurth bis an die Biegung 
von Maltsch; von da zieht seine Grenze südlich bis Royn und 
weiter über: Wangten — Spitteindorf — Heinersdorf — Bieno- 
witz — Schönborn — Kuchelberg — Langenwaldau — Arnsdorf 

— Rüstern — Alt-Beckern — Koischwitz — Greibnig — Kuntzen- 
dorf — Koiskau — Riegel — Obsendorf — Michelsdorf — Stusa 

— Kostenblut — Gross-Peterwitz — Kanth. Im weitern deckt 
sich dieses ai-Gebiet meist mit dem östlichen Verbreitungs- 
gebiet von änöte Stöbe tanp, vgl. Karte T. 

2) ai gilt ferner im Grünberger Kreise südlich und südöstlich 
der Linie: Jany — Deutsch -Kessel — Schertendorf — Plothow 

— Seiffersholz bis gegen Beuthen und Schlawa (vgl. das west- 
liche Verbreitungsgebiet von snete stöbe taup Karte I). 

6 * 
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Zwischen den beiden ai- Gebieten gilt e, sonst überall #. 
Die Scheide zwischen e und 6 setzt bei Langenwaldan auf der 
ai- Grenze an, zieht zwischen Bielau und Samitz durch, dann 
an Haynau westlich vorbei und im Deichsatal nach Süden, so 
dass Modelsdorf und Adelsdorf noch e zeigen. Hiernach scheint 
derselbe Zipfel zwischen Schwarzwasser, Deichsa und Bober, 
in dem e für mhd. i gilt (§ 27), auch e für rnlid. ei zu zeigen, 
das ja auch nördlich im Glogauer Kreise (§ 35) gilt. 

§ 124 

III. Die Südgrenze der monophthongischen Vertretung 
von rnlid. n (§ 31) läuft von Strachwitz über Romberg — Gross- 
Gohlau — Radaxdorf — Heidau — Bischdorf — Stephansdorf — 
Koitz — Kummernick — Jeschkendorf — Kunitz — Alt-Beckern 

— Panten — Kuchelberg — Kaltwasser, dann von Samitz an 
westlich an Haynau vorbei und östlich des Deichsatales nach 
Süden. Die erste Strecke begrenzt ö, das Stück von Samitz an 
ö, welches einzeln auch näher an Liegnitz in Langenwaldau und 
Arnsdorf erscheint. Die Ostgrenze dieses ö - Gebietes deckt sich 
im ganzen mit der Ostgrenze des Gebietes von snaite staube 
töp, Karte I. Die Abweichungen der Monophthongierungsgrenze 
von der entsprechenden für mhd. i (vgl. § 122) sind gering. 

§ 125 

IV. Mhd. ou. Ein Stück Nordgrenze für ö aus mhd. ou zieht 
sicli von Ober-Struse über Lorzendorf — Pohlsdorf — Weicherau 

— Zuckelnick — Nieder-Mois — Gross-Baudis. Wie ein Ver- 
gleich mit § 38 zeigt, handelt es sich hier um ein Stück 
Grenze des grossen östlichen ö-Gebietes (in § 38 als IV. bezeichnet). 

Nördlich und westlich der genannten Linie gilt au bis zu 
der Linie: Dyhernfurth — Regnitz — Leubus — Alt-Läst — 
Merschwitz — Leschwitz — Pohlschildern — Schönborn — Kuchel- 
berg — Langenwaldau — Bielau. Es ist dies ein Stück Grenze 
des in § 38 mit I. bezeichneten au- Gebietes. 

Nördlich dieser Linie gilt ö (Gebiet III. in § 38), das 
dann westlich von Haynau nach Süden zieht (z. B. in Adels- 
dorf gilt ö). 

Diese Angaben über die Diphthonge erscheinen im Blick 
auf die Grösse des Gesamtgebietes wohl als recht fragmentarisch. 
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Immerhin aber geben sie Klarheit über einige Fragen, die der 
Sprachatlas nicht beantworten kann: vornehmlich betreffs der 
Verteilung von ö und 6, e und ft in den Monophtliongierungs- 
gebieten von mhd. ei ou ft. 


§ 126 

Wenden wir die oben prinzipiell gegebenen Bestimmungen 
auf die tatsächlich gewonnenen Ergebnisse an, so fällt die 
Nordgrenze des Gebirgsdialektes (i + ö -+• ft + a { p) 
von Struse bis Oyas mit der Grenze für erhaltenes scliles. i, 
von da ab mit der Nordgrenze für -a ( n zusammen, da hier 
zum letzten Male die als charakteristisch angesetzten Erschei- 
nungen gemeinsam auftreten. 

Aus der Reihe der Diphthong-Vertretungen kann noch das 
im Gebirgsschlesischen allgemein geltende ft aus mhd. ei (stftn) 
hinzugefügt werden. 

Es lallt auf, dass die Grenzen für 3 dieser Erscheinungen 
(i 6 ft) mit nur sehr geringen Abweichungen nebeneinander her- 
gehen und sich streckenweise auch die der vierten und fünften 
dazugesellen. Daraus geht hervor, dass es sich hier tatsäch- 
lich um eine Grenze von Bedeutung handelt, und der Gedanke, 
den Gebirgsdialekt gerade durch das gemeinsame Auftreten 
dieser Erscheinungen als begrenzt anzusehen, wird durch die 
Tatsachen gerechtfertigt. 

Die Südgrenze der Diphthongierungsmundarten (ö 
eft ou ( scliles. ft + au ö ( schles. ö + ft ei ( scliles. i + n 
+ e e ( mhd. i + ö b { mhd. ft) fällt, wie die Kombination 
von Karte I und II zeigt, mit der Südgreuze der monophthon- 
gischen Vertretung von mhd. ! und ft zusammen, weil hier zum 
letzten Male alle charakteristischen Erscheinungen vereinigt sind. 

Die Begrenzung von eft ou { schles. ft und fti ( schles. i 
gegenüber den südlich davon geltenden 6 und ft wäre aus 
phonetischen Gründen nicht von grosser Wichtigkeit, da sonst 
häutig ft und fti ( schles. i sowie 6 und eft ( schles. ü in derselben 
Gegend nebeneinander auftreten (vgl. Grünberg § 12 und 19, ebenso 
Kreis Oels). Gleichwohl sind hier dialektgeographisch die 
Grenzen von Interesse; denn es zeigt sich, dass mit ihnen die 
Grenzen für die Monophthongierung von mhd. i ft auf weite 
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Strecken (zwischen Strachwitz und Regnitz, dann annähernd 
wieder von Kaltwasser an) zusammenfallen. 

Somit zeigt es sich, dass in dem behandelten verhältnis- 
mässig schmalen Grenzgebiet zweimal (Struse — Mois — Liegnitz 
— Haynau und Strachwitz — Regnitz — Kaltwasser) eine ganze 
Anzahl von Grenzlinien in Bündeln zusammen fallen. Und der 
Gedanke liegt nahe, dass es sich hier um alte Verkehrsgrenzen 
handelt, an denen jedesmal mehrere um sich greifende Entwick- 
lungen Halt gemacht haben. 

Die Tatsache, dass überhaupt eine Zone von Grenzen sich 
hier zeigt, erklärt sich wohl ohne weiteres daraus, dass die 
weiten Sumpfstrecken südlich der Oder und weiterhin au 
Katzbaeh und Schwarzwasser ein starkes Verkehrshemmnis ge- 
bildet haben. 

§ 127 

Zwischen den beiden festgestellten Dialektgrenzen liegt das 
von Bartsch als „Neumarkter Blatte“ bezeichnete mittelschlesische 
Gebiet. Es weist die für die Diphthongierungsmundarten 
charakteristische Verschiebung des Vokalsystems auf, doch fehlt 
die Monophtliongierung von mild, i ü. Die Grenzen der ver- 
schiedenen Einzelerscheinungen der beiden Nachbarmundarten 
verlaufen in ihm. 

Schon dieser Umstand zeigt, dass es sich hier nicht um ein 
Gebiet mit einer festgefügten Mundart handelt. Gleichwohl be- 
sitzt es zwei den beiden Hauptdialekten fehlende Erscheinungen : 
durchgehends monophthongisches e für schles. i (teä) und 6 
für schles. ü (stöbe). Das gemeinsame Auftreten dieser beiden 
Erscheinungen berechtigt uns im Anschluss an die oben (§ 119) 
gegebenen Erörterungen über die Zwischengebiete, hier von 
einem Zwischendialekt zu sprechen. 

Da eine Bezeichnung dieses Dialektes nach den charakte- 
ristischen Merkmalen zu Irrtümern führen könnte — denn in andern 
Gegenden (z. B. Grünberg, Freystadt) treten dieselben Erschei- 
nungen im Gebiet der Diphthongierungsmundarten selbst auf — 
und da eine geeignete geographische Bezeichnung sich nicht 
linden lässt, so bezeichne ich diesen Zwischendialekt als 
Kräutermundart im Anschluss an die alte ihr gleichende 
Mundart der Breslauer Kräuter (Firmenicli). 
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§ 128 

Mitunter haben einzelne Lauterscheinungen wieder an 
Boden verloren (teilweise wohl unter schriftsprachlichem Ein- 
fluss). So vielleicht die monophthongischen e und ö ( mhd. i 
und ü: ich fand sie im Gebiet der Kräutermundart, die sonst 
regelmässig ai und au zeigt, in Buchwald, Pirschen und Jenk- 
witz, Kreis Neumarkt, bei dort eingesessenen Familien. 

Bei -a ( p (§ 87) ist eine ursprünglich weitere Verbreitung 
vielleicht noch zu erkennen aus dem häufigen Vorspringen der 
Grenze für -la { -lin (§ 90) über die sonstige -a- Grenze. 
Sicher aber zeigt sie sich in der eigentümlichen Grenzgestaltung 
bei Liegnitz (vgl. Karte II). Hier reichte offenbar das -a- Ge- 
biet ursprünglich bis über die Stadt hinaus, es wurde aber 
durch das Umsichgreifen städtischer Aussprache, die in dem 
benachbarten lausitziseh-schlesischen Dialekt (um Haynau) noch 
eine Stütze fand, unterhöhlt, so dass nur der eigenartige 
Streifen im Norden der Stadt übrig blieb. 

§ 129 

Ausserhalb des in den vorigen §§ genau besprochenen Ge- 
bietes gestaltet sich der Grenzverlauf noch einfacher. 

Da westlich von Haynau Diphthongierungsmundarten und 
lausitzisch-schlesischer Dialekt sich begrenzen, so fällt das 
gebschles. -a als Grenzmerkmal fort. 

Die Grenze zwischen Stammvokalismus und Diphthongierungs- 
Vokalismus (änite stöbe töp gegen snete stöbe taup) läuft — ohne 
bedeutende Abweichungen der Einzelgrenzen — vom Schwarz- 
wasser nach dem Bober, dann mehrmals zwischen rechtem und 
linkem Ufer wechselnd bis gegen Naumburg am Bober entlang 
und von dort bis direkt südlich von Rothenburg. Die Grenze 
für monophthongische Vertretung von mhd. i und ü, die zunächst 
zwischen Haynau — Löwenberg — Bunzlau nach Süden (§ 27, 
§ 31) vortritt, schliesst sich am Bober wieder der Diphthongie- 
rungsgrenze an. 

Eine besonders bedeutsame Dialektgrenze verläuft dann im 
Norden bei Rothenburg — Grünberg zwischen den Dörfern 
Seiffersholz — Jonasberg — Plotow — Schertendorf — Kessel — 
Prittag — Janny und ihren nördlichen und nordwestlichen Nacli- 
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bardörfern: liier grenzt südliches e öi { sclilcs. i + 6 eft ( schles. 
ü + au ( schles. u + an ( mhd. ou + ai ( rolid. ei üu gegen 
nördliches i -f n -f ö + ö { mhd. ou -f ö ( mhd. ei öu: suöte 
stöbe taup bäum stain — snite Stäbe töp böm äten. 

Östlich von Breslau, im Kreise Oels, verläuft die Grenze 
zwischen Diplithongierungs- und Stammundarten gleichfalls als 
einheitliche Linie, vgl. Gusinde, Mitteilungen der schles. Gesell- 
schaft für Volkskunde Heft XII S. 86 ff. 

Anmerkung. Ein weiteres Beispiel für eine Grenzlinie, die eine ganze 
Anzahl bedeutsamer Lauterscheinungen gleichzeitig begrenzt, bietet in der 
Grafschaft Glatz die Grenze zwischen speziell Gl&tzischer und (Iherdörfischer 
Mundart, vgl. Pautsch a. a. 0. S. 6. 


12. Kapitel 

Die Gebiete schlesischer Mundart ausserhalb 
der prcussischen Provinz Schlesien. 


§ 130 

Die Mundart der schlesischen Lausitz ist bereits dar- 
gestellt. Sie gehört zu den schlesischen Stammundarten. 

Die Mundart der sächsischen Oberlausitz, dargestellt 
von Michel, Die Mundart von Seifhennersdorf und Meiche, 
Dialekt der Kirchfahrt Sebnitz, zeigt ebenfalls den schlesischen 
Stammvokalismus in allen Hauptzügen, stimmt im Konsonantis- 
mus im wesentlichen zur schlesischen Lausitz und erweist nament- 
lich durch die Erscheinungen derVokaldehnungundKürzung(Miehel 
§§ 59, 60 ff., Meiche §§ 103, 1 13) gegenüber dem benachbarten 
Obersächsischen (vgl. obersächsisch sdrik Strick, dup Topf, 
lucji Loch, gluts Klotz, dis Tisch; gilt gut, döge Tuche, bijj* 
Bücher — lausitzisch strik döp löcji klöts di* ; gut «^ncjie bi<$hp) 
ihre Zugehörigkeit zum Schlesischen. 

Die Mundart der Niederlausitz zeigt schlesischen Stamm- 
vokalismus, die schlesischen Dehnungsverhältnisse, Monophthon- 
gierung von mhd. ei und ou zu e und ö und den Konsonantis- 
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mus der nördlichen schlesischen Mundarten (also Stimmton auch 
bei b und d und Erhaltung von p und t, als Fortes). 

Ihr schliesst sich die Mundart der Kreise Krossen und 
Schwiebusf sowie der angrenzenden mitteldeutschen Gebiete 
Posens an, etwa durch den Lauf der Obra von den schlesischen 
Diphthongierungsmundarten getrennt. 

Eine Scheidung der lausitzischen Mundarten in ober- und 
niederlausitzische lässt sich auf Grund der Behandlung der 
Verschlusslaute (mhd. b d g p t k: oberlausitzisch b d g b d 
k — niederlausitzisch b d g p t k ) vornehmen. 

§ 131 

Die der sächsischen und schlesischen Lausitz benachbarten 
Gebiete Nordböhmens zeigen die oberlausitzische Mundart, die 
(im Osten bereits mit dem gebirgsschlesischen Konsonantismus 
von Seidorf- Hain) bis zu einer von Neuwelt und Harrachsdorf 
nach Südwesten ziehenden Linie reicht. 

Auch weiter westlich in Nordböhmen gilt eine Mundart, 
die die kennzeichnenden Merkmale des Schlesischen aufweist, 
vgl. Kuothe, Die Mundart von Markersdorf. 

Weit klarer als in dieser Arbeit sind die Lautverhältnisse 
einer schlesischen Mundart Nordböhmens dargestellt von 
F. Pompe, Die Laut- und Akzentverhältnisse der Schokauer 
Mundart, Leipzig — Borna 1907. Die Mundart bietet phonetisch 
interessante Erscheinungen, vgl. die zwei verschiedenen s-Laute 
(S. 17 unten), die Behandlung des qji nach t ts s (S. 28) u. a. 

Anm. 1. l)ie scheinbare Dehnung von mhd. o zu ft (Pompe S. 31 
Nhd. o 3) erklärt sich wie im tiemeinschlesischen. vgl. oben § 10. 

Die vobalische Kürze in rute stufß fise (I’ompft S. 39) erklärt sich 
ebenso wie die in grisu , hitn , «ist; , l'uchp (ebenda) nnd die Beispiele von 
Kürze bei ie uo de auf 8. 34 und 30 als reguläre Kürzung der mhd. uo Ue 
ic vor inlautender stimmloser Konsonanz, vgl. oben §§ 104, 105. 

§ 132 

Die auf der schlesischen Seite zwischen Schreiberhau und 
Hain durchgehende Westgrenze des speziellen schlesischen Ge- 
birgsdialektes setzt sich auf böhmischer Seite über Aupa — 
Marschendorf — Freiheit bis zur nahen czechischen Sprachgrenze 
fort. Es gilt also östlich dieser Linie in der Gegend von Trau- 
tenau und Schatzlar reiner schlesischer Gebirgsdialekt. 
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Nur durch unbedeutende Erscheinungen, die schon nach 
dem Glätzischen hinüberweisen, unterscheidet sich diese Mund- 
art von dem Seidorfer Dialekt: 

gebscliles. au ist zu ä monophthongiert: bära Baum, käft kauft, 
ä auch; für inlautendes b ist auch nach ö noch Spirans erhalten : 
snövl Schnabel, gövj Gabel ; mhd. äge ege ist durch e ((-Diph- 
thong entspr. mhd. ei) vertreten: me dl Mädel, gerent geregnet, 
fense Sense, a ( u steht auch nach 1 und nn: häla halten, fola 
fallen, rena rennen. 


§ 133 

Zwischen dem lausitzisch-schlesischen Dialekt (Neuwelt) und 
dem Gebirgsdialekt (Trautenau) schiebt sich in Nordböhmen 
ein Gebiet mit einer etwas anders gestalteten Mundart ein, die in 
Spindelmühl und den Bauden der böhmischen Seite das 
Riesengebirge erreicht. 

Sie zeigt: den schlesischen Stammvokalismus, Erhaltung in- 
lautender Doppelkonsonanz, Stimmton bei Verschlusslauten, 
Herabsinken von anlautendem t und p zur Lenis, Erhaltung der 
Spiranten für inlautendes b und g, die gemeinschlesischen Dehnungs- 
erscheinnngen. Für ou gilt ä: bämgekäft; für öu (und das mit 
ihm zusammen fallende age) e: glen glauben, bemla Bäumchen, 
he Heu, wen Wagen, gefet gesagt ; für ei: äe: kläen klein, «Jäek 
Teig, pfäef pfiff, bläe blieb. 

Als besondere trennende Merkmale aber erscheinen folgende : 

I. Mhd. a ist zu o entwickelt auch in den Fällen, in denen 
es gemeinschlesisch erhalten blieb: ondan andern, lonk lang, 
dök Tag, hokn hacken, locjiu lachen, kolt kalt, oldj - Alter, böl bald. 

II. Die Endung n ist zu a entwickelt: nach m: kuma 
kommen, tsoma zusammen, näma nehmen ; nach n: gona gegangen-, 
nach nn: spotla spannen, kena kennen, kina können; nach nd, das 
zu n wird: bin« binden, gefuna gefunden. Es sind dies dieselben 
Fälle, in denen auch im ostfränkischen und Bayrischen a ein- 
getreten ist (Grundr. I, 721). Sonst ist p (beziehungsweise iji n) 
erhalten. 

III. Anslauteudes e ist abgefallen: geheöli Gehege, 61 Öl, 
strös Strasse, ätii Stube, gä r st Gerste, wäk Wege Dat., dis Tische, 
buk Bocke, ästäen Steine, pfär Pferde, ki Kühe, er irre, mit müde, 
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fest feste, bis böse, Ion lange, lioit heute, mit mit, ath&em ent- 
gegen. Nur das attributive Adjektiv erhält die Endung: äßnö 
gTtise fret eine grosse Freude, Sine bcm schöne Bäume. 

Von diesen Erscheinungen fallen II und III sicher erst in 
die Zeit nach der Ausbildung der gemeinschlesischen Lautver- 
hältnisse, da a { u auch im Schlesischen ursprünglich nicht vor- 
handen war (vgl. Kürzungen wie knuta usw. § 103 III) und die 
Dehnung vor ursprünglicher Doppelkonsonanz (<Ji§ — Dat dis) 
einen Wechsel von einsilbigen und mehrsilbigen Formen voraus- 
setzt (§ 99). 

Die Behandlung von a (I) erklärt sich so, dass sonstiges 
schlesisches ö hier einem 6 stark angenähert (z. B. lödn laden 
fast = lödn), das im Schlesischen erhaltne a aber nachträglich 
in offnes ö o übergegangen ist (vgl. auch § 2 Anm. 2). 

Bei einer historischen Darstellung wird man diese Mund- 
art ohne Bedenken mit dem Schlesischen zusammenstellen. 
Immerhin aber wird es nach den oben ausgesprochnen Prinzipien 
gestattet sein, für die Gegenden, in denen die genannten Sonder- 
erscheinungen gemeinsam auftreten, von einem besondern nord- 
böhmischen Dialekt zu sprechen. 

§ 134 

An den um Trautenau herrschenden schlesischen Gebirgs- 
dialekt schliesst sich die Mundart des Braunauer Ländchens 
an. Sie zeigt einige geringe Abweichungen: mhd. ei öu er- 
scheint als a (äe): ätän Stein, bämla Bäumchen; die Lautgruppe 
age (Trautenau öa) als öe (oi): wöen Wagen. 

Diese Erscheinungen erinnern an den im Süden der Graf- 
schaft Glatz geltenden oberdörfischen Dialekt (§ 35 Anm. 2, 
§ 109) : di Braunaup rßda di nemliche spröcjie wi ai a ebjderfan 
wurde mir in der nördlichen Grafschaft gesagt. Wahrschein- 
lich aber besteht zwischen den beiden Mundarten keine engere 
historische Beziehung: sie bewahren nur beide einen alten 
Lautstand, der im Hauptgebiet der Grafschaft durch jüngere 
Entwicklung verändert ist. 

§ 135 

An die Mundart der nördlichen Grafschaft Glatz (in der 
Lautlehre als Glätzisch dargestellt) schliesst sich — östlich und 
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nördlich von Landeck mit ihr zusammenhängend — die Mund- 
art des österreichischen Oppalandes und des nördlichen Mähren 
(Mundart von Grulich vgl. Pautsch S. 8 und Anh. Nr. 3). Sie 
unterscheidet sich durch kein wesentliches Merkmal vom 
Glätzischen, gehört also zu der südöstlichen Gruppe der schle- 
sischen Gebirgsmundarten (§ 118 I 2). 

Anra. 1. Eine nach dem Phonogramm aufgezeichnete Probe der 
Mundart von Stadt Weidenau in Österreich-Schlejicn gehört hierher , vgl. 
Seemüller in den Sitzungsberichten der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
in Wien, Phiios.-Hist. Kl. Bd. 198. Auffällig ist darin nur. dass inlautende 
b und g hier als Verschlusslaute gegeben sind. 

Damit erscheint das Oberdörfische mit seinen Sondermerk- 
malen sowie die Dörfer um Habelschwert, welche c und ö für 
schlesisches i und ft entwickelt haben (§ 12 Anm. 1, § 21 Anm. 1, 
§ 26 Anm. 2, § 30 Anm. 1, § 19 Anm. 1, § 29 Anm. 1), als eine 
Art von Enklave in einem sonst einheitlichen Dialektgebiet. 

In den von § 132 an geschilderten Mundarten erscheint wie 
im Glätzischen die in § 117 III angegebene Artikulationsver- 
schiebung der Langvokale: schles. ö nähert sich dem ö, ö dem 
ü, e dem 6 und 6 dem i. 

§ 136 

Wenn (nach Wenker und Dialektproben) an der Südwest- 
grenze Oberschlesiens (Neustadt, Leobschütz, Kätscher) wieder- 
holt Erscheinungen auftreten , die im deutschen Oberschlesien 
sonst fehlen: e 9 für kurzes mhd. i u, ä für mhd. ou ei age, 
-a für -p, so ist darin einfach ein Hinübergreifen des im 
Oppalande herrschenden Gebirgsdialektes über die Landesgrenze 
zu sehen. 

Die Mundart der Umgegend von Kätscher zeigt einige 
Besonderheiten, die zum Teil an die in § 137 zu besprechenden 
Dialekte erinnern. Ich verdanke ihre Kenntnis meinem Kom- 
militonen Herrn Horag, der mir eine selbstgefertigte Skizze der 
Mundart von Neu-Katscher freundlich zur Verfügung stellte. 
Schlesisches i (mhd. i ii ö oc) erscheint in der Regel als e : 
tsech Z iege, dreva drüben, än6 Schnee, he Höhe; schlesisches ü 
(mhd. u ö) erscheint als ö: tsöge sogen, liöcji hoch; für kurzes 
mhd. o und u gilt zum Teil o: oks Ochse, loft Luft; für kurzes 
mhd. i und ü zum Teil e: wpntr Winter, mek Mücke. 
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Das anslautende -e ist apokopiert: rftes Rose, kr?p Krippe : 
ausser im attributiven Adjektiv: dp üble nuien der alte Mann. 
Die Endung; -en ist in -e übergegangen: f?nde finden. 

Besonders interessant aber ist die Sonderentwicklung 
langer und gedehnter Vokale vor Dentalen: sie erscheinen 
hier vielfach den Extremvokalen noch um eine Stufe näher 
gerückt als in der Stellung vor andern Lauten und werden von 
einem Murmelvokal gefolgt. 

Mhd. a wird bei Dehnung (ausser in den Fällen, die ge- 
meinschlesisch eine Sonderentwicklung zeigen vgl. oben § 1) zu 
ö; jedoch vor Dentalen (ausser n) erscheint dafür 6* z. B. 
fö a tp Vater, lo“de Lade, glo a s Glas, mö a le mahlen; vor n gilt 
fte z. B. mften Mann, hften Hahn, ften an. 

Schlesisches ! (mhd. i ü ß <e), das, wie erwähnt, in der 
Regel als ft erscheint, geht vor Dentalen in ie über z. B. triet 
Tritt, gliet Glied, fiel viel, miel Mühle, kienieh König, stiet 
steht (aber §tft stehe), gfen gehn, fiel Seele, riefle Röschen, bies 
böse, rieste rösten, sien schön. 

Schlesisches ü (mhd. u 6), das in der Regel als 6 erscheint, 
geht vor Dentalen in fte über z. B. fften Sohn, fftöl voll, tftet 
Tod, rftet rot, stftßsft stossen, trftest Trost, Iften Lohn. 

Vokale vor reduziertem r erfahren die verschiedenartigen 
in § 46 besprochnen Entwicklungen: entweder rücken sie den 
Extremvokalen um eine Stufe näher z. B. ört Art, göfte Garten-, 
oder sie erscheinen offener z. B. äver schwer, er Ähre (während 
für ie und gedehntes e sonst e gilt), rocr mehr, er Ehre, borje 
borgen, ho r n Horn. 

§ 137 

Im äussersten Osten von Österreich -Schlesien (vgl. 
Waniek, Zum Vokalismus der schlesischen Mundart) und des- 
gleichen im mährischen Kuhlündchen (Firmenich) herrscht eine 
Mundart, die die charakteristischen Kennzeichen des Schlesischen 
besitzt, aber in eigentümlicher Weise Eigenschaften der schles. 
Diphthongicrungsmundarten (schles. i ) ei, schles. 6 ) ou, schles. 
ft ) ou; Auftreten von velarem 1 z. B. a + 1 ) ou) mit Er- 
scheinungen der Gebirgsmundarten (kurz i ) e, kurz u ) o, mhd. 
ou ) ä, mhd. ei ) äe, mhd. öu ) öi w'ie im Oberdörfischen; 
Endung -a) verbindet. 
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Es läge daher nahe, für die beiden Sprachinseln eine 
Mischung der beiden bereits in Ausbildung begriffenen schle- 
sischen Teilmundarten anzunehmen, wenn nicht auch eine dritte, 
alte und ganz unabhängige Sprachinsel, Schönwald bei Gleiwitz 
(nach freundl. Mitteilung von Herrn Dr. Gusinde), ein ähnliches 
Nebeneinander gebirgsschlesischer und niederschlesischer Eigen- 
tümlichkeiten entwickelt hätte. 

Der Mundart dieser Sprachinseln nähert sich auch der 
Dialekt von Lautsch bei Odrau im äussersten Siidzipfel des 
zusammenhängenden deutschen Sprachgebietes von Österreich- 
Schlesien, von der Seemüller (Sitzungsberichte der kaiserlichen 
Akademie der Wissensch. in Wien Bd. 158) eine Probe gibt. 

§ 138 

Die verhältnismässig kurze Darstellung, die im letzten 
Kapitel die Nachbargebiete Preussisch - Schlesiens erfahren, 
soll nicht etwa der Ansicht Ausdruck geben, dass in 
diesen Gegenden kein bearbeitenswertes sprachwissenschaftliches 
Material mehr zu finden sei. Vielmehr war es hier zunächst 
nur das Ziel, die Zugehörigkeit der Nachbarmundarten zum 
schlesischen Dialektgebiet nachzuweisen und ihre wichtigsten 
Verschiedenheiten darzutun. 

Allerdings zeigt sich dabei, dass in ihnen kaum eine wich- 
tigere Lauterscheinung anzuführen ist, die nicht in der zunächst 
aus praktischen Gründen auf die preussisch-schlesischen Verhält- 
nisse beschränkten Lautlehre schon Erwähnung gefunden hätte. 
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Karte Mo. II. Dialektgrenzen in Mittelschlesien. § 12t. 




Verlag von M. & H. Marcus in Breslau, Kaiser -Wilhclmstr. 8 


Germanistische Abhandlungen 

LeitrUndat von Karl Wrlnliold 
in zwanglosen Heften herausgegeben von 

Friedrich Vogt 

12. Heft: Beitrlge zur Volkskunde — Festschrift — Karl Wein- 
hold zum 50jährigen Doktorjubiläum am 14. Januar 1896 dar- 
gebracht im Kamen der Schlesischen Gesellschaft für Volks- 


kunde 8, — M. 

Creizenacb, Wilhelm: Zar Geschichte der Weilraachtsspiele 

and de« Weihnachtsfestes 0,80 M. 

Drechsler, Paul: Handwerkssprache and Brauch .... 1,20 M. 

Fracnkel, Sigmund: Die tugendhafte und kluge Witwe . . 0,80 M. 

Hillcbrandt. Alfred: Brahmsnen und (,'üdras 0,60 M. 

Jlriczek, Otto L.: Die Amletbsogc auf Island 2, — M. 

Mogk. Eugen: Segen- u. Bannsprüche aus ein. alten Arzneibnche 0,80 M. 

Olbrich, Karl: Der Jitngfernsoc bei Breslau 0,80 M. 

Regel), Paul: Etymologisch« Sagen aus dem Riesengebirge . I,— M. 
Schroller, Franz: Zur Charakteristik des Schlesischen Bauern 0,60 M. 

Siebs, Theodor: Flurnamen 1,60 M. 

Vogt, Friedrich: Dornröschen-Thalia 2,— M. 

Warnatsch. Otto: Sif 0,50 M. 


Indische Forschungen 

io zwanglosen Heften herausgegeben 
von 

Alfred Hillebrandt 

I. Heft: Die Apokryphen des Bgveda, herausgegeben und 
bearbeitet von Dr. J. Scheftelowitz .... 10,00 M. 

II. Heft: Die Jaiminiya-Saiphitä mit einer Einleitung über 
die Sämavedaliteratur von Prof. Dr. W. Caland . 6,40 M. 

IO. Heft: Beiträge zur Kenntnis der indischen Namen- 
bildung von Oberlehrer Dr. Hilka . . [in Vorbereitung] 

IV. Heft: Mudräräkgasa by Visäkhadatta, herausgegeben 
von Alfred Hillebrandt [in Vorbereitung] 


fiaohdraaksrot Marttek« * turtln, Trabant I. Sohl, 


Schlesische Gesellschaft für Volkskunde, Breslau 

Vorsitzender : Universitätsprofessor Dr. Theodor Siebs, Breslau, 

Hohenzollernstrosse 53. 

Der Eintritt in die Gesellschaft (Jahresbeitrag 3 Mark) erfolgt durch An- 
meldung bei dem Schatzmeister Kgl. Hofkunsthändler Bruno Richter, Breslau, 
SchwcidnitzerBtraase 8, oder bei dem Schriftführer Stadtbibliothekar Dr. M. Hippe, 
Breslau, Brandenburgerstrasse 48. 


Die Gesellschaft bat bisher folgende Schriften veröffentlicht: 

1. Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. 

Band I (= Heft I. II) 1894-96 (vergriffen). Band II (= neft III. IV) 
1896-97 (6 AL) Band III (= Heft V. VI) 1898-99 (5 M.) Band IV 
(= Heft VII. VIII) 1900 -01 16 M.) Band V (= Heft IS. X) 1902-03) 
(4 AL) Band VI (= Heft XI. XII) 1904 ( 4 AL) Band VH (= Heft 
Xin. XIV) 1905 (4 AL) Band VIII (= Heft XV. XVI) 1906 ( 4 AL) 
Band IX (= Heft XVII. XVI11) 1907 (4 M) 

Die Mitglieder erhalten die während ihrer Zugehörigkeit zur Gesellschaft 
erscheinenden Hefte der „Mitteilungen“ unentgeltlich. 

2. Bsihifli zi in Hittiilngn iir Schlisischen Ciullichift ffir Valkskinii. 

I. Beiheft. Pautsch, Oswald, Grammatik der (glätzischen) Mundart von 

Kieslingswalde. I. 1901. (1,30 M.) 

II. Beiheft. Goessgen, Waldemar, Die Mundart von DubrRncke (Lausitz). 

1902. (1,30 M.) 

3. Scholz, Oskar, Der Spinnabend zu Herzogswaldau. iaoi. 

(0,80 M.) 

Alle vorgenannten Schriften sind zu beziehen dnreh Mas Woywods 
Verlag, Breslau VIII. 

4. Schlesiens volkstümliche Überlieferungen. Sammlungen 

und Studien der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. 
Leipzig, B. G. Teubner. 

Band L Die schlesischen Weihnachtspiele. Von Frledrioh Vogt 
Mit Buchschmuck von M. IVislicenus. 1901. (Preis für Mitglieder 
3,90 AL, geh. 4,50 M.) 

Band II. Sitte, Brauch und Volksglaube in Schlesien. Von 
Paal Dreehaler. 

I. Teil. Mit Buchschmuck v. M. Wisllcenus. 19011. (Preis wie bei Bd.I.) 
II. Teil. Mit Buchschmuck von Ellen Siebs. 1905. (Preis wie bei Bd. I.) 
Diese Bände von „Schlesiens volkstümlichen Überlieferungen“ erhalten 
die Mitglieder der Gesellschaft auf Bestellung bei dem Verlage von 
B. O. Teubner, Leipzig. 

5. Wort Und Brauch. Volkskundliche Arbeiten, namens 

der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde in zwanglosen 
Heften herausgegeben. Breslau, M. & H. Marcus. 

Das Verzeichnis der bisher erschienenen Hefte siche auf S. 2 des Um- 
schlags. Mitglieder der Gesellschaft erhalten die Hefte anf direkt« 
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